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I. ABTEILUNG. 

Einzelsehrilten 

a) Hebraiea. 


[ANONYM], tnu royo, die Geschichte von Josef Delareina, nach 
einem „alten Ms “, nebst ttrn a*tt Tav. Herausgegeben von J. 
Zinqer und Ph. Posenfeld. Podgorze, Deutscher, 1899. 16 S- 12°. 

[Wir kennen die Editionen Zingeris nicht und sind nicht in der 
Hage, sie zu beurteilen. Aus verschiedenen Anzeigen in anderen 
Blättern geht hervor, dass Alles, aus dieser Quelle stammmit 
grösster Vorsicht za benützen iat — wenn es überhaupt benützt 
werden darf,^ In der That ist schon die Zahl der Pubiicatiouen, die 
den Namen Z, tragen, geeignet, Misstrauen zu erwecken. Man vergh 
in der vorliegenden Nr. allem noch aub on^on IJBD, Eid ad ha* 
Dani und Midrasch fb^lön isin, zu welchem s. Buber in -tuan 
1900 No. 7 p. 199)* -] 

— iPta rü'tE’B, Polemik gegen die Chassidim und die Lehre des 
Israel Hai Schern in Form von Responsen. Warschau, J. Leben- 
sohn und A. Glinka, 1900. 44 S. 8°. 
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— nitffl ",5U, drei Erzählungen: 1) 'jnpean n«o amneo; 2) UDO 

s«Sp m» 'v'n r-'Hft* •-» «w; 8) apjr nnSin H'a {tune y *ncc 
Vi Fiel'. Copiert und ediert von hkjhh» v». (= Simon Rabi 
aus Tarnow.) Kraken, Fischer, 1895). 82 S. 12°. 

_ c . Tcn -| EC? zum ersten Male nach einer Oxford er Handschrift (?) 
gedruckt. Neuherausgegeben (d. h. wold: nachgedruckt) von 
J. Zinger. Podgorze, Deutscher, 1899. 27 S. 12*. 

— Spiere, Stenographisches Protocoll des zweiten Zionisteucon- 
gresses zu Pasel am 28.— 81. August 1899. Warschau, Schuld¬ 
berg u. Co., 1899. 284 S. 8°. M. 2.— 

DEUTSCH, E., iTiS'H rmtlSP, Talmudische Abhandlungen. Teil IV. 
Paks, Verlag d. Vorf. )Rab. in Bonyhäd, Ungarn), 1900. (4), 
86 Bl. 2*. 

ELDAD HA-DANI, ’m mit Varianten nach alten Ausgaben. 
Herausgegeben von.!. Zinger. Podgorze bei Krakau, Deutscher, 
1900. 14 S. 12«. 

FRA ENKEL, BARUCH TEOMIM, C'ö:n rrtsv, enthält 1: Rcsponsen 
über die vier Teile des Schulchau Aruch, 11: Novellen über 
halachische Themata. Ilerausgegebwi von JU. und 8, Rosen, 
Buchhändler in Rzeszow. Podgorze, Deutscher’» Druck, 1899. 
I: 4 u. 158 S., 11: 2 u. 172 S. 2°. 

I GEBETEi, Gebete für den Versöhnungsabend mit deutscher Uebcr- 
setzung. Geordnet und übersetzt von W. Heidenheim. Rödel¬ 
heim, M. Lehrberger u. Co., 1899. 152 u. 51 S. 8*. 

G1.ASS, S., r-ctc rrp, Trauerrede über Isr. Dar. Simcha^ Bunem 
Soler. Zaleszczyki, Druck von Sam. GJass, 1899. 86 S. 4*. 

GOLDFADEN, A,, !? ewe, Volksdrama aus dem jüd. Leben 
in Russland. Krakau. Fischer, 1899. 100 S. 8®. 

HAUSFREUND, M, rrtJlBir, drei Skizzen. Podgorze, Deutscher, 
1899. 38 S. 12«. 


MIDRASCH.] D'tt’VIÖ" “IlflR, enthält: 1) trn mm« von Elasar 
haggadol; 2) n-tt*o ys'i n^s w, 3) rrra m;s; 4) n mm 
5) w [a m rmnoj; 6)*Äp SWT m wns. Heraus¬ 
gegeben von J. Zinger. Podgorze, 1899. 31 S. 12°. 

(Vergl. oben S. 1 zu Anonym mw nv'joJ 
SOKOLOW, N„ tmi :pcS, System der nationalen Cultur und des 
Zionismus. Warschau, B’ne Zion, 1901. 144 S. 8°. M. 3. 

STA AL, M., nttw *io, Orde der lofzcggingcn . . . in t Ncder- 
laudsch vertaald. 2. Ausgabe. Amsterdam, van Creveld u. Co., 
1897. VI, 26 S. 8». 

[Die erste Ausgabe er»chien 1889. Vl II, 24 S.] 








3 


TE1TELBLATT, J. K, ln'Ss rv;i®', Mathematisches und Bemer¬ 
kungen zum Talmudtractat. Berachot. Warschau, Weidenfcld u. 
Kelter, 1900. 120 S. 8°. 

TEFL1TZKY, S„ uvuidi Ssrn piSn, Schrift gegen den Zionismus. 
Warschau, Verl. d. Verf/s in Bogopoi (Bussl.), 1899. 22 u. 

(2) S. 8°. H 0,50. 

VREDENBÜRG, J., rpS ip, Pentateuch er de vvf Rollen- 

in het Nederlandsch vertaald en verklaard. Deel II. Amster¬ 
dam, J. L. Joachimsthal, [September I900.J 11, 189 u. 
140 BI 8°. 

[Tl. I b. Zf HB. IV S. 104) 


b) Judaiea. 

ABELES, A., Reden (Exhorten) bei dem Jugendgottesdienste für 
Mittelschulen in den Synagogen der isr. Cnltusgemeinde Wien 
gehalten, nebst Antrittsrede. Frankfurt a. M., KaufFmann, 
1900. 61 S. 8®. 

[Das jüngste Schmerzenskind dev jüdischen Kanzelberedmmkeit int 
die Eskorte beim Jug^ndgofctesdienste, Gleichwohl sind wir in der 
glücklichen Lage, auch auf diesem Gebiete auf eine Reihe trefflicher 
Ltiitungen bin weisen an können. Abgesehen von SchmiedLe »San- 
Binim*, Jellinek’s »Ansprachen beim Freitag-Abend-Gott etdienste«, 
HenfelÄ’e »Dns Deutsche in der Liturgie der Braunschweiger Syn¬ 
agoge« und Präger 1 « »Gebet-und Erbauungsbuch«, d e al lei ding« unter 
anderen Voraussetzungen entstanden ist, sei hier tmr an die von Jost 
und Kaüach aus dem Englischen in 1 « Deutsche übertragenen »Sabbat- 
nnd Festreden«, an D Cassel'» »Sabbutstunden«, Knrpeles* »Sabbat- 
redeu«, WolIueFs »Moscs®tab*, Kurrein 1 « ^Patriarcheubdder« etc. er¬ 
innert, Es handelt sich also nicht um eine fühlbare Lücke, welche 
vorliegende Sammlung von 14 Eskorten etwa auszufihleu berufen 
wäre. Und sin wäre auch hierzu kaum geeignet; denn die Ansprachen 
lassen an Gedaukeninhalt und üarfitellungsfbrm viel zu wünschen hörig. 
Wie anmutig klingt beim JugeudgottesdieD«te folgender Satz: »Schon 
bei seiner Geburt hatte Eaau pich gewaltsam vorgedrängt und 
diese Rohheit und Gewaltsamkeit auch in den späteren Jahren nicht 
abgelegt« (15 1 - In dem Bestreben, seinen Vortrag dem Fassungs¬ 

vermögen der Mittel sch üi er anzupassen, gebt Verf. zu weit-, wenn 
er sich folgende Sätze leistet! Wir bekommen mit einem Male eine 
besondere Hochachtung von Abraham (9), Esau war ein robuster 
Naturmeusch (15), unsere Vorfahren lebten ganz leidlich in ihrem 
eigenen Lande (23), die Plagen, welche sie in Aegypten auszu- 
stehen hatten (27b man besprenge damit den betreffenden Un¬ 
reinen (49j, ea wird eine Zeit kommen, da ibr hinaus werdet in’s 
Leben treten müssen (S4), die heitige Harfe steht heute fast ganz 
abgesaitet (56) otc.l Für die Behauptungen, dass sich die Thora 
am liebsten und ausführlichsten mit Abraham beschäftigt (5), 
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oder wer einen Toten berührt oder in dessen unmittelbarer Nähe f ! ) 
eich befindet, ist unrein (49\ dürfte ans der Verf, den Beweis schuldig 
bleiben. — Woher hat er das Citat: dtd rp'Oi "ies 26. warum citiert 
er (29) nra hn", wo doch II, M. VIII 8, 27; [X, 33; X T 13 am Platze 
gewesen? Kedeblutnen, wie „gramgebeugtes Angesicht“, Furchen 
von der Stirue verscheuche a (41), oder Schreibfehler von der 
Qualität S. SO Z. 8 Bollen hier weiter nicht iu Betracht kommen. Die 
beigedruckte Antrittsrede (zu m d mit dem Teste aus nvaw -el) verrät 
agadischc und homiletische Belesenheit und dürfte dem Gesch macke 
jenes Publikums, vor dem nie gehalten wurde, vollkommen ent¬ 
sprochen haben. PV.j 

BAM BERGER, S., Trauerrede bei der in der Synagoge zu l’.atl- 
Kissingen am 25. Marcheschwan veranstalteten Trancrfeier um 
den verewigten Herrn Distriktsrabbiner Moses Löb Bamberger. 
Paks, Verl, des Verf.'s, Rabbiner in Schrimm, 5660 [1900J. 
18 S. 8*. 

BUHL, FR., Die socialen Verhältnisse der Israolitcn. Berliu, Reulher 
u. Reichard, 1899. V, 130 S. 8°. M. 2. - 

Das Buch bietet eine Reihe von Skizzen, ohne, wie ea in dem 
Vorwort heisst, den Stoff durch Benutzung der vorliegenden Literatur 
erschöpfend behandeln zu woHeu. Zum Vergleiche sind die Parallelen 
bei den Babyloniern, den älteren Arabern und gelegentlich auch die 
Verhältnisse im modernen Palästina herangezogen. Den gebildeten 
Laien in gemeinverständlicher Darstellung über die socialen Fragen 
dea A. T. zu orientieren, ist die Schrift durchaus geeignet. Obwohl 
auf dem Standpunkte der modernen Bibelkritik stehend, hält sie sich 
von allen Theorien und Constmctioneo fern, und zeichnet io klaren, 
festen Strichen ein anschauliches Bild des Lande» als Grundlage des 
volkswirtschaftlichen Lebens der Israeliten, der Familie, Verfassung, Be¬ 
völkern ngs Verhältnisse u. s. w. Ein sorgfältig gearbeitetes Register 
erhöht den Wert der Arbeit, Im Einzelnen ist M wehes nicht zweifels¬ 
frei So S. 30 der Erweis aus Lev, 21, 6 ff., dass die Frau nur das 
Eigentum des Miiunes war und durch die Ehe in kein wirklich inniges 
Verhältnis zu ihm trat, da man schon in uralter Zeit in das 
Weib erblickte (in^H kSh nwff pn) + Die Bemerkung 3, 36 f M dass »in 
Betreff der Auslieferung entlaufener Sklaven die Gesetze keine An¬ 
ordnung geben, ist nur richtig, wcrni V. Mos. 23, 16 nach Gittia 45a 
auf den ans dem Auslände nach Palästina geflüchteten Sklaven erklärt 
wird. Die Bibelstelle selbst scheint diese Ausnahme nicht allein ira 
Auge zu haben. Welche Zeit mit der Bemerkung (8 44) t dass »an 
der Spitze des Synhedriuma der Grosspriester stand*, gemeint ist, ist 
nicht recht ersichtlich. So allgemein gefasst ist die Behauptung jedenfalls 
mindestens ungewiss. Ebenso kann nicht ohne Weiteres dem bei¬ 
ge stimmt werden, was über den *u S. 47 gesagt wird, da nicht recht 
verständlich ist, warum sich die gesetzlichen Bestimmungen III 
19, 32 ff. IV. 9,14, lö, 15, V. 10, 20, 17, 19 U- b- w, auf eine besondere 
Gruppe der ^Fremdlinge“ beziehen soll. Die S, 57 ff. aufgestellte 
Hypothese von dem Gemeindebesitz, lässt sich auf Grund der ange¬ 
führten Belegstellen doch nicht als ganz einwandfrei bezeichnen, 8. 64 
wird II, 93,11 nicht auf die Ruhe des Landes, sondern auf „die 
Aufhebung des Nutz iiieaaungs rechtes' 1 angeweudet. Der hebräische Text 






bietet wohl kaum eine Handhabe dazu, mag mau da, Suffix wie immer 
beziehen* — P-] - n » 

FRTNNEßUNG Zur, an Dr Meudol Hirsch, Director der lea-- 
L schule der Israelitischen Religionagesellschaftzu Frankfurt a. M. 
Mainz, Druck der Job. Wirth'scheu Hofbuchdruckei ei, 1,00, 
62 S. 8". M. 0.60. 

H0R0V1TZ JAK., Untersuchungen über Phiions und Platons Lehre 
von der Weltschöpfung. Marburg, ^Iwertsehe \ erlags-Buch- 
handlung, 1900. XIII, 127 S. 8°. H. 2,40. 

[Dem Verfasser gebührt rückhaltlose AueAennong für sei ne ebenso 

Ä: “Ä 1 -™ ÄÄÄ- 

gewitoeTsind, sowie mit der einschlägigen Literatur hat er S.ch dur* 

die vorliegenden Forschungen um die Wissenschaft e e ( 

Verdienst erworben, das auch von denjenigen il n^meht WMnttalten 
werden wird, die vielleicht nicht in allen Punkten mit ilun übeieni 
stimmen werden. Für die Leser der H&Prätäciien Bibkographio ko n t 
Wölil rur der Teil der Untersuchungen m Betracht, der sich aut 
Sht lndessen hängt dieser nl dem ersten Teite eog zusam.nem 
Der Verfasser ist der Überzeugung, dass mehr noch, als maa et biS^r 
anzunehmen geneigt war* der Timaios Platons die wesentliche Gn;ndlag 
von Philons Werk über die Weitschöpfung bildet, Stoischs Einflüsa 
anf die letztgenannte Schrift lehnt er fast völlig f*, Ne«fcrthagore«chg 
erklärt er mir für episodisches Beiwerk* Besonders scheint ihm dm 
breite Auseinandersetzung über die Siebenzahl de op, in p. n 
eine blosse Einlage. Es kommt darauf an, was mau unter Amr Be¬ 
zeichnung versteht. Solche Einlagen entsprechen wesentlich auch sonst 
der Darstellung Philous, besonders wo es sich um Zahlenmystik bandelt. 
Und nun erst gar um die von ihm hochbeuedeite Sieben, von der er 
z. B, entsprechend dem an unsrer Stelle, bes* p. 24 — beiläufig nach 
andern Philosophen als den Pytbagoreern — erwähnten Lohe, leg. aneg. 
1 I). 4fi sagt: naoo un&tvoviK ot ffv&ayuß&m rrj mmaQ&iVtp *** l 
BUViTOpi ttMv amtxtx&votv, on 0VT£ ttnMvrjUt] ovte voll 

der er ebendaselbst kurz vorher p. 44 sagt: ra uh> nayauapov 

(sc #e&s) ra ^ x*«w«V« *iä fuhaiioi'a eßdofiutit. — Wird man 

auch vugeben müssen, dass Hör. der Nachweis gelungen, dass de opiL 
m iu Gedaukengang und Sprachgebrauch von Platons Timaios bernu- 
Üusst ist, ja* dass ihm die letztere Schrift geradezu als eine Art Vor¬ 
lage gedient habe, so kann andrerseits bei oraem Vergleich beider 
Schriften schwerlich verkannt werden, dass der jüdische Autor selb¬ 
ständig mit seiner Vorlage geschaltet und aus Ihr, die ihm für seinen 
Zwe’k das meiste Material geliefert hat, das entnommen bat, was ihm 
passend schien. Dabei hat er, wie es seiner Gewohnheit entsprach und 
wofür auch die erwähnte Zahlensymbol Lik zeugt, auch Andere nicht 
verschmäht. Platon aber eignete sich besonders als Hauptführer bei der 
Darstellung der WeltschÖpfung; das machte die nahezu monotheistische 
Fassung des Timaios, die Pbilon wähl verwandt sein musste* Nicht bloss, 
dass dort vorwiegend von ^ios - , b &&bg u. ä. gesprochen wird, sondern 
auch sonst die ganze Darstellung, die Beiwörter für das schaffende 
Wesen u. ä* Die reichen Nachweise dos Verf. für die Beeinflussung 
des Sprachgebrauchs von de op. m, durch Platon könnten noch vermehrt 
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werden* Ich erinnere nur an die ff*o« aipte in der onthusiastischen 
Schilderung der Seligkeit etnfenweisen Vordringens in die Höhen der 
Erkenntnis bk zum /tfyag fiaatUCg in de op. m. (p. u. an die 

ovmvitt cafsfg im Phaedros, die den Weg der seligen Hinter zu uns in 
ähnlicher Weise bezeichnet. Aber „mächtiger als in der einfachen 
AntTiEihme von (Worten und) Gedanken zeigt sich die Einwirkung 
Platons m der Veränderung, welche diese Ideen durch die Verbindung 
mit anderen Philosophemen und mit dem Texte der h. S. erfahren* 

„ Vir enn die Schrift ^ von der Wellbildung ganz besonders an den Tag 
zn legen scheint, in wie hohem Mnasse Phi Ion platonische Gedanken 
einfach übernimmt und auf Kosten des wahren Sinnes der Schrift iu 
das Bibelwort hineinträgt, so zeigt sie eben gerade hinsichtlich das 
xüttftos voi)iog t dass er doch nicht ohne weiteres jeden platonischen 
Gedanken unverändert in seine Lehre überträgt. Phi Ion knüpft deutlich 
an das platonische JVojjroy C&ov an, und sein Kongos j'ntjjog spielt 
dieselbe Rolle, wie sie jener Begriff innerhalb der Darstellung des 
limaios beansprucht. Aber doch konnte erst eine eigentümliche Umbildung 
dem vorjTbi? fhW seine Aufnahme in die phiionische Lehre ermöglichen, 4 * 
Dem Aach weis dieser Uni bi Mang ist hauptsächlich die vorliegende 
bchrirt gewidmet* Denn nicht allein die allgemeinen Umrisse seines 
xoafiog vo^Tog^ sondern auch dessen intimere Züge sind nach dem Verf. 
dem 7 imaios entnommen. Das BfoqTov gewissennasseu das ewige 

Original, nach welchem der platonische Demiurg in seiner neidlosen 
Gute die Welt geschaffen, ist nach Horovitz nicht bloss, wie Zeller es 
versteht, die Idee^ des^ Lebendigem Zum erstenmal erhalten wir in der 
vorliegenden Schrift eine eingehende Untersuchung dieses für die ganze 
lendenz des Timaios und die platonische Auffassung des Weltgebildes 
als beseelten Lebewesens wichtigen Begriffe. Von dieser Frage ist die " 
nach der Bedeutung des Demiurgos und der Dcmiurgoi in den plato¬ 
nischen Schriften nicht zu trennen. Wir verweisen auf die interessanten 
Ausführungen des Verf. und begnügen uns hier mit dein wesentlichsten 
interessanten Ergebnis. Demiurg und Idee des Guten bedeuten für 
Platon ein und dasselbe; Nus = Demiurg == notijitjg — Idee des 
Gnlem Diese Auffassung ergiebt sich in allmählicher Entwickelung im 
Jhaedon, Republik, Philebos, Timaioa* Während die anderen platonischen 
Ideen nur als Erkläruugsprincipien der Wissenschaften ah tat sind, so 
ist die Idee des Guten das schöpferische Urbild des xdorim. Die Welt 
ist ein Abbild der Idee des Guten, aber nur cm paltata und je«rc 
oyrtt/AW. Der Dualismus von Nus und Anauke, — aber zugleich auch die 
siegreiche Kraft des ersteren — findet seinen einheitlichen Ausdruck 
m dem voijt6v t&ov; die Gegensätze sind in diesem Begriffe versöhnt, 
Pessimismus ist überwunden, und die Idee des Guten ist der die 
Welt bildende göttliche Demiurg. Aber die Schönheit des Kosmos bat 
ihre Grenzen; das Universum ist keine vollkommene Selbstdarslelluug 
der Idee des Guten, es ist das „Schönste“, aber „unter dem Gewordenen*;.., 
die w eit selbst ist unvergänglich kraft der ihr vom Schöpfer verliehenen 
Seele, aber sio umfasst doch auch die Gesammheit alles Entstehenden und 
vergehenden... sie ist ein Abbild des po^top Ctoav für den Philosophen; nur 
für den Dichter auch ein Abbild des Schöpfers selbst, insofern der uichter 
„das schönste des Gewordenen“ der höchsten.Idee gegenüberstellt. Dass 
dem forschenden Philosophen die Weit der Erscheinungen nicht ein voll¬ 
kommenes Abbild der Idee des Guten ist, das verhindert trotz der 
obsiegenden Gewalt des Nus die nie ganz zu Überwindende Ananke, 
das Kennzeichen der materiellen Weit In diesem Sinne ist das vvqthv 





{“°i' Url>iId e Je S ,iu ihm'wSanntra‘5*« j£ 

des dtoBtaf W *» 

f„m„gster Zeit wiederholt herTorgehotonmrd^tt^ ^ B(t _ 

Hauptanteil an Philons Lehre, fl d g c Snng8bericht der Septuaginta 
mühungen. platonische Lehren in “^"Chopi. g der platonischen 

wieder Münden, sich z " und zLon Schüler des 

Theorie gezwungen sah. Ihm s Q . fel der Philosophie emporge- 

Moaes. tind dieser selbst i%t ju q i meisten und intimsten 

stiegen und durch gh»liche OÄ»g hto «r’ «I- 

Ueheimniase der Natur belehrt w«" ae “- ht zunächst die Aufnahme 

**« (Gen. 1.26 u. 37) gesehnffe»,i«»«, *™L„ fe We ltbildung. 

der platonischen WeHidee m die ptaJ^hdi ^ JIengchen , aufs Ganze, 

Allerdings durch eiuen ScMuss jT ■’ iott und nicht 

die "Welt. Dass feieremT Ordnungszahlen hc- 

genannt uni so aus der Keine oer iog bezeichnet nach Fkion 

nannten Schöpfungstage herausgehobjn W ^ „o# en a,v des an 
die Absicht des Erzählers, i}*' « p/ fttou ersehliesst die Einheit 

ihm Gewordenen hervorzuheben Auchi' So igt dl6 

der Welt ans der Einheit und Einzigkeit des v Himmel 

Möglichkeit gefunden auf den ersten T g e Luft El des Lewen, 
und eine unlsrperlicbe Erde und diei 1 lue p U£)(lm[l un ,i schliess- 

dann das nnkörperlicho ft esen des W® sse , uukorperlich war und 
lieh des Lichts als des siebenten welches Ergebenden 

ein geistiges Master se il?. s ® * L 7 r . der erste Tag ist der Schöpfung 
Gestirne, auzuaetzeu* Mit einem w . /. q q o11 j n seiner Gütt- 

SSTÄ”tÜT WS-ÄB £US 

unkörperlichen und in hohem Gr ■ g 1 ... , älteren ebensoviele 

weit abfonne. welche als «n ,angere^ Abb^ ^ ^^ahen sind*. 

StXfum Emuu.8 ta ÄÄSfft 

-s äw-^ää.« 

äMss «rr-i ä *• “»« 

dieser von ihm betonten Beziehung zwischen diesen beiden! _ 

bewusst gewesen sein mochte. Oie Wichtigkeit dieser Thatsache 
recbtfi-rligt wohl die Ausführlichkeit, mit welcher ich bei dir verweilt 
habe. Auch die weiteren, recht fruchtbaren Ansemanderee^ungwi wurden 
m ähnlicher Ausführlichkeit verlocken, weim es die Zeit und der m r 
zur Verfügung gestellte Raum gestattete. Nur streifen kann ich die 
weiteren Ergebnisse. Dass der phitomsche Aus = Demiurg ein andrer 
sein muss als der platonische, ergiebt sich sowohl aus do “ b ^'" h “ 1 u 
als auch aus dem ganzen Standpunkt Philons. Einen Einfluss des Stoiker 
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PoaMonius auf die Erklärung der Einwirkung deB von Philon schlecht¬ 
hin tranascendent gefassten Gottes auf die Weit“ anznnehmen (s'chmeken 
’st volhg dherflBssig; allenfalls mag der Aleiamlriner Eudor™ de; 
auch den lunaios erklärt zu haben scheint, (Zeller III. 1, 612) nicht 
bloss in seiner Zahlensymbolik von Philon berücksichtigt worden «ein 
XW' dR ^. Pk die ? en meinen älteren Zeitgenossen und UUhürgcr 
Dles ff vom* ist nicht! andres als die vf" 

des schon weltschaffen den Gottes wie der Plan eines Ar¬ 
chitekten, der schon die Stadt zu gründen beschliesst die Veraurft 
esselben. Er ist nicht iin Raume befindlich, sondern in der göttlichen 

ilrer^kV Tah^° g °n m . welck ‘ m alle Kräfte, auch die weltschaffende, 
bab * D \ ßer zoo/rof voriTn; ist nicht identisch mit dem Logos 

logie mftVktDn ri f«i,r or ii :h t aD “ ail ? eM ® in angenommen hat. Die Ana- 
togie mit Platon geht selbst so weit, dass die oben erwähnte uhiloso- 

bÄZf ^° t,SCh9 D H er0DZ } n ^ Auffassung des “ Äb- 
u!,niiÜ! * w d V01> V>? llnd «dreweits des Schöpfe« selbst in 
ähnlicher Weise auch lei Philon wiederkehrt. — Gern wäre ich noch auf 
die lehrreichen Auseinandersetzungen des Verf. über das Verhältnis des’ 

fce» p!“ frZ'Va T d T x6a/ i° s "*»'* «äher eingeengt, 

den Einflu« R?J * T-f ben und 1“ Mb «chen Menschen, übe 
aL 5 • ! dcr ® lbei auf £ h,I °“ gegenüber dein Platons, so wie auf 

d e sehr interessanten 4 Beilagen über den Einfluss des pfmafos auf 

Pwfona'auf SePtoagiota und Ideenlohre, den Einfluss 

Phiions auf Timaioa Lokrou und über die von unsere Seiifnarinta- 
bandschriften abweichende Lesart Phiions in Gen. II, 15 und^ ihre 
S."i!rif» b r g ' j D ° ch w m,,ss zom Schluss eilen und empfehle das 
ftimmlmion T deaae “ }Y ert “ nd Bedeutung auch dem nicht überall zu- 
Le ®? r 8,ch anWrän|t, den Freunden Platons und Philous 

mH einfÄ i’äf^ erfreat uns der Verfasser recht bald 

.., „ “ * *,® l° rtBetZ,1Dg scmer 8tnrJ,en - Pr °t- Badt (Breslau)|. 
KAUFMANN, DAVID, DR., Emlükczeto. Kiadja az orszägos rabbi- 
kepzo-mlezet lelsö taufolyamänak tlieologiui egyletc IDr. David 
. Kaufmanns Andenken. Herausgegeben vom Theolog.-Verein 
der Oberen Klassen der Landes - Rabbiner - Schule], Budapest 
(Druck von Alkalay in Prossburg), 1900 56 S. 8°. 

Landes S P* e( , ät y oll ? r Verehrung, die die Hörer der Bndapeeter 
im- ®*' Kabblner S chule ihrem grossen Lehrer, dem ihneu wie der 
* so früh entrissenen Meister bewahren, 
as gut ausgestattete Hefteben, dem ein vorzüglich gelungene« Bild 
Kaufmann b zum Schmuck dient, enthält: 1) Blumgrund, N., Eröff- 
ftfrnWW gehalten anlässlich der für K. veranstalteten Gedenkfeier; 
2^^ 9 f\ IS - ^•,. Laben “ od W ^e; 3) Silberatein, Juk„ Kauf! 
* nd k“ k >i (Gedlcbt ) : 4 > Edelstein, Bert., K.’a literarische 
1 ’ K ' a!> hebräischer Schriftsteller; 

find K \ K. und die jndeofeindhche Strömung. Die Aufsätze 

“” dalle 10 “nganscher Sprache abgefasst; Nr. 5 ist hebräisch. - B-y, I 

KUTLNIsR BERNHARD, Sprüche zur israelitischen Glaubens- und 
rfhchtenlebre in konzentrischen Kreisen. 2. verbesserte Aufl. 
Frankfurt a. M., J. Kaufmann, 1899, JI u. 39 S. 8°. M. 0.50. 

[Eine Spruchsamiulung aus Bibel und Talmud, dem Wortlaute nach 
der Auerbach scheu Schul- üßd Hauabibel eutncmmea, Der Lehrstoff 
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iifc derart mtematiich geordnet, das« er in »ecbi Jahren, etwa vom 
vierten bi» tum neunten Schuljahre, in fortschreitender Ergänzung und 
Vertiefung bewältigt werden kann, wobei durch du* überaus sach- 
gemtae und Verständnis volle Gruppierung des Materials aui der 
höheren Stufe an das bereits Durchgenommene augeknüpft werden 
soll Die zur Vergleichung beigefügten Hinweise ermöglichen es dem 
Lehrer, ohne Müh« und Zeitaufwand das Brüderliche zur eingehenden 
Behandlung de« Lehrstoffes rasch tu finden, — Anlage und Auswahl 
der Sammlung verraten den trefflichen Schulmann. — F .] 

LEVY, ALPUONSE, Geschichte der Jaden in Sachsen. Berlin, 
Calvary & Co., 1900. 114 S. 8°. 

m©r Verf. will (s. Einleitung S. 1) eine „gewissenhafte Zusammen¬ 
stellung“ und „objektiv gehaltene Darstellung* der Ergebnisse seiner 
, Forschungen“ über die Geschichte der Juden in Sachsen bieten. Ini 
Gegensatz zu Sidürfe i. J. 1840 erschienenen Gesch. der Juden in 
Sachsen, die allerdings nicht ganz sine ira et Studio geschrieben ist, 
bemüht sich Levy, ohne Voreingenommenheit zu erzählen; kein Wort 
der Leidenschaftlichkeit flicsst in seine Darstellung der den Juden in 
Sachsen, wie anderswo, widerfahrenen Bedrückungen und V erfolgungen, 
Ausschheastmgen und Zurücksetzungen. Doch damit nicht genug, 
zwingt sich der Verf. sogar (Einleitung 8. 8} zu einem bedenklichen 
circulus vitiosus in einer über das Ziel der Unparteilichkeit hinaus* 
schieascmlen Bemerkung, die allem Anscheine nach nur den Zweck 
verfolgt, den Verf. über jeden Verdacht einer Parteilichkeit zu Gunsten 
seiner Glaubensgenossen hoch Mnauszuheben. Nachdem er es als 
„eine unumstößliche Wahrheit“ bezeichnet hat. „dass die wechselnden 
Geschicke der Juden kennzeichnend sind für die Stufe der Kultur, auf 
der die Völker stehen, unter welchen sie leben“, wäre wohl die Schluss¬ 
folgerung berechtigt, dass die starken „Yorurtheile. welche den Sachsen 
jüdischen Glaubens zur Zeit noch entgegenstellen“, die Kennzeichen 
sind, dass die Kulturstufe des sächsischen Volkes eben nicht die höchste 
ist. Statt dessen aber folgert der Verf, umgekehrt, „dass die Kultur¬ 
stufe des sächsischen Volkes die beste Bürgschaft dafür ist, dass die 
jmlenfeindliehen Vorurtheile in Sachsen genau so verschwinden werden, 
wie die ehemaligen Ansprüche des Pärtikularismns geschwunden sind“. 
Wesentlicher aber als dieser übrigens nicht, vereinzelte Veretoss gegen 
die Logik sind die zahlreichen Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten, 
die das Gegentheil von gewissenhafter oder gar selbständiger Forschung 
verrathen, ist überhaupt die UnWissenschaftlichkeit, die dem Büchlein 
ihr Gepräge unverkennbar aufdrückt. Darüber mit Stillschweigen 
völlighuiwegzugeben, war darum nicht gut möglich, weil ein Verf,, der 
von seinen „Forschungen“ (8. i, Z. 12) spricht, kritisiert sein will. Der 
Kritiker aber, der diese „Forschungen“ wie Spinngewebe zu zerreissen 
sich genötigt sieht, kann dieses leidige Geschäft nicht mit einem 
Machtspruche, auch nicht mit wenigen Worten abthun. Es scheint, 
dass der Verf. nur eine Geschichte der Juden im Königreich Sachsen 
zu bieten beabsichtigt hat. Ist dieses aber der Fall, dann sind ganze 
Seiten, so z. B. S. 19,28,29 überflüssig. Doch selbst davon abgesehen, 
ist das ganze Buch ein Zwitterding, bei dem man nie recht weiss, ob 
es wissenschaftlich ernst gemeint oder nur oberflächlich populär ge¬ 
dacht ist. Wenn letzteres, wozu die Fülle von Stellennachweisen, die 
Verbrämung mit gelehrt scheinenden, völlig überflüssigen Anführungen V 
Wenn ersteres, warum so viele nicht zur Sache gehörige, ungenaue. 
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aus zweiter oder dritter Hand ungeprüft übernommene, auf Treu und 
Glauben abgescbriebeot; Ci täte? Kritik- und gedankenloses Nach- 
schreiben ist selbst hei einer nicht wissenschaftlichen Arbeit unstatthaft, 
Aiu ärgsten macht sich dieses Hebel in der ersten Hälfte des Buches 
bemerkbar. Dass die Juden in Deutschland sich „voller Duldung “erfreuten* 
bis der Beginn der Kreuzzüge den Religionahass entfesselte ß. 4), ist 
falsch. Noch falscher die ähnliche aber etwas weiter gehende Be¬ 
hauptung |S. 7 h das gute Verhältnis#, welches bis zum XDL JahrL fast 
Überall in Deutschland zwischen Christen mul Juden bestand, wäre 
durch den Fanatismus der Kreuzzüge vernichtet werden. — Dass schon 
96ö die Juden als Eigenfcbum des Kaisers galten fS. 3), geht aus 
der Thatsache, dass sie damals von Kaiser Otto dem Erzbischof von 
Magdeburg unterstellt worden sind, durchaus nicht hervor. Denn zu¬ 
gleich mit den Juden sind auch die übrigen Kaufleute in den Jahren 
Äfi5, 978 und 979 (Urkunden bei Aromas, Heg. N. 129, 182, 188, 134) 
der erzbischöflichen, bezw. bischöflichen Gerichtsbarkeit und Besteuerung 
unterstellt worden* Und dass auch die christlichen Kaufleute damals 
Eigenthum der Kaiser gewesen seien, wird wohl der Verf. nicht zu 
behaupten wagen, — „Die von Ditmar undAroniua erwähnte ThaU 
fiache“ fS. 5 Z. 8 v. u.), die auch von dem Dresdener „Chronisten“ 
Lindau - es beliebt dem Verf., ohne Unterschied jeden, der die 
Geschichte irgend einer sächsischen Stadt geschrieben oder zusam in en¬ 
ge klittert hat, mit der Bezeichnung „Chronist“ zu ehren — erwähnt 
wird, ist an sich richtig* aber welche merkwürdige Zusammenstellung! 
Ditmar (Thietmar), Bischof zu Merseburg* ein Chronist des XL Jahrh.* 
und Aromas, recte Julius Aron* ein vor etwa 10 Jahren in Berlin 
jung verstorbener Historiker! Dieselbe ergötzliche und bedenkliche 
Zusammenstellung hat der Verf. auch schon in seiner REJ XXV, 
218 ft'* erschienenen Skizze „Kotes sur I histOLre des Jnifs de 8axe“ 
sich geleistet, — S. 6 sind sämtnüche Citate bis auf das aus 
SchlÖzer darum überflüssig, weü sie alle auf Schlözer zu- 
ruckgoben und, worin sie von ihm abweichen oder über ihn 
hinausgehen, Ungenaues bieten. Das eiste ntat S. 7 ist nichts als 
Füllsel, denn cs gehört nicht zur Sache, ebenso das zweite, das übrigens, 
wie es hier angeführt wird, unauffindbar ist. Die Art und Weise der 
Anführungen 8. 8 „Chronik der Stadt Leipzig ed* Sparfeld“, und dann 
wieder „ed. Sehlözer“, wo es sich doch nicht um einen Herausgeber, 
sondern um den Verfasser handelt, und überhaupt die bald fehlerhafte 
bald mangelhafte Form des Citierens sei nur nebenbei gerügt* Schlimm 
freilich, sehr schlimm ist S* 12 Anm. 2 „Möller, Frei belgische Theatri 
Chronic i“ und S. 17 noch zweimal so im Plural!, statt Theatrum chronicum 
FreibergensBi Dass es in diesem Werke selbst oftmals Theatri chronici 
Uber L und ähnlich heisst, erklärt zwar alles, entschuldigt aber nichts. 
Sonderbar ist auch 8* 12: „wie die alte Cellische und andere Chronisten 
melden“* Die Annale# des Klosters von Altzella (Ann. Veterocellenses} 
sind gemeint* Aehnlieh der Hinweis S* 19 unten: „8o erzählt das 
Petersburger Jahrbuch“. Wer wird da sofort err Athen* dass Verf- 
darunter das von ihm selbst S. 8 Anm, und S* 22 Z, 9 citierte „Chro** 
nicon Sampetriniim“ meintV — „Die Mehrzahl der Juden“, so verinuthet 
Verf S. 7, „ist wob] erst von Magdeburg aus nach Leipzig gekommen“. 
Vielleicht aber auch von Merseburg und Halle, wo gleichfalls schon im X. 
Jahrh. Juden gewohnt haben ? Wir vmsen es eben nicht. „Eine aus (■) dem 
Jahre 1248 datierte Urkunde Heinrichs des Erlauchten“ über die Juden 
(8* 8) gi e b t es n ich t. Hier gerade ist der mit Belegen sonst so freigebige 
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Verf. den Nachweis schuldig geblieben. Oder vielmehr, das Ganze ist 
ohne Zweifel nach irgend einer mr/uverliissgen ( hromk abgeschineben, 
die wie noch Bien er und Sidori, die Jadenordnung Heunidta des 
Erlauchten in das J. 1245 (statt 1265) gesetzt bat Aus 124a ist diircU 
einen Druckfehler 1248 geworden. Hätte der \ erf. sich den Inhalt 
der angeblichen Urkunde von 1248 nur em wenig angesehen, w&» 
ihm die Identität derselben mit der auch von ihm 8. 18. fl. b eichenen 
Jlldenordnimg vom Jahre 128« nicht einen Augenblick zweifelhaft ge- 
wesen — Völlig aus der Luft gegriffen ist die Behauptung (das.l. 
dass die Juden in Sachsen „die damals infolge der Lnsicherheit der 
T ra nsi jorte entstandenen AVechselge sc h ivfte v ormttte Ite n„ Dic Leip z i ge \ 

J 11 denburg“,heisst es weiter, .befand sieh imXILL. Jakrh.^etc. W' ober weiss 
m der Verf. da doch, der „Jmlenbtirc“ in Leipzig erst in der Mitte 
des XIV. Jahrh, urkundliche Erwähnung geschieht? Unklar und jeden¬ 
falls unrichtig ist, dass die Juden „erst nach dem XA. -Jah v h. nach 
dem Brühl in Leipzig über siedelten“ Eine solche Lebermedelimg 
hat niemals stattgefundcn. 1704 wurde den jüdischen AI essh räuchern 
der Brühl als alleiniger Aufenthaltsort angewiesen. Dem A ert, ist die 
älteste Erwähnung einer Gemeinde um! einer Synagoge m Leipzig aus 
der Mitte des XIII Jahrh, (RGA jmt im 1 215 h) unbekannt geblieben. 

_S ü- In der Meißener Vorstadt besassen sie nach weislich bis 

zu Anfang des XHL Jahrh. Grundstücke“. Das ist unerwiesen und 
unerweislieb, da (s. 8. 15) die älteste Urkunde, welche auf das \ or- 
handeneein von Juden in Meissen deutet, vom 6. Juli 1236 datiert ist. 
Ebenso unerwiesen und unwahrscheinlich ist auch, dass sie sich dort 
„ vielfach mit Feld- und Ackerbau“ beschäftigt haben. — Was 5. L I 
über den dreifachen Gerichtsstand in dem Schutzbriefc Heinrichs des 
Erlauchten vom J. 1265 gesagt wird: „vor dem Kaiser, dem Markgrafen, 
dem Kämmerer“ ist ein Irrthum Lindau s, dem Lcvy nach sch reiht. 
Hasche in seiner Diplomatischen Gesell. Dresdens, der zuerst daraut 
aufmerksam macht hat das Richtige: a) vor dem Kaiser oder dem 
Markgrafen (muss der Jude L Mark Gold als Busse zahlen), b) vor 
dem Kämmerer (1 Mark Pfennige), c) vor einem geringeren Richter 
(L Pfund Pfeffer). — 8, 15 Z. I": „das Domkapital bezahlte“, lies: 
Domkapitel. Das, Z. 20 st, e&vitatis l caritatis. Die angezogene 
Stelle ist Fabncitts, Aun, Misn. j. 44, — S. 16: „Ob die beiden 
Juden Isaak und Bule getauft waren und ob damals die Juden in 
Meissen uoeh Grundeigentum besitzen durften“, ist beides keine Frage 
und durchaus nicht „schwer au entscheiden“. Es waren Juden, die 



wintucn vuinantient; t. nuiuut ibi vum a~, April lJJÜ (s. "Urkundeüblich 
der Reichsstadt Mühlhausen i. Th. N, 834). — S. 21: Die Judenver¬ 
folgung in Erfurt bat nicht IMS. sondern 21, März 1M9 stattgefiinden, 
— Die Anführung S, 22 Z. lft, angeblich aus Fabele. Aun, Alisn. 
129, ist nebst den anderweitigen Belegen (statt Cubrisius lies: Galviaius) 
nicht aus FabriduÄ, sondern aus Vogel, Leipziger Annalen 44 b ge¬ 
dankenlos ab geschrieben. Senainudus statt seminudua ist Schreib- oder 
Druckfehler bei Levy, ebenso condfönnlt für contenmit, dieses letztere 
aber ist nur hei Vogel sinnentstellender Druckfehler statt des bei 
Fabricius richtig gedruckten „cuntrenmit“. Dergleichen passiert 
aber, wenn man secimdure Quellen benutzt und dabei angiebt, dass 
man aus einer primären Quelle geschöpft habe. — 8, 22: ^Friedrich 
der Ernsthafte soll die Veriblgung und Hinrichtung der Juden gebilligt 
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habend Warum nur „soll?“ Steht es doch urkundlich fest (die Urk. 
ist abgedmckt im Or, L848, S. 48), dass dieser Herrscher die Juden - 
v erfolg mag im eigenen Lande selbst angeordnet und dem Ruthe von 
Nordhauser! dazu gerathen hat — S. 23: „Die Freiberger Juden 
müssen i. J. 1349 Schutz erfahren haben* da sie erst 1411 ausgetrieben 
worden' 1 . Sonderbare Beweisführung* Als ob nicht erat eine Aus¬ 
rottung der Juden 1349 und dann 1411 eine Vertreibung der nachher 
wieder Neuangesiedelten möglich wäre! — 8* 24: Die nach Hasche 
berichtete Unterschlagung durch den Rathsherrn Matthias Aethfops hat 
sich nicht in Dresden sondern in Oschatz zugetrafen {&. Richter, Ver- 
fassungsgeseh. I, 227 und III* 358), — Was Levy S. 25 aus Sidori 
S. 25 anfuhrt, ist auch hei diesem völlig unbeJegt Dass L, Eisenach 
statt Erfurt (bei Sidori) schreibt, fallt bei der Unrichtigkeit des Ganzen 
wenig ins Gewicht* — Die umstrittene Frage (S. 25 ff.}, ob in Bautzen 
schon im XIV, Jahrh* Juden gewohnt haben, ist einfach durch die 
Thatsache entschieden, dass schon in der zweiten Hälfte des XIII. 
Jahrh. in EGA N. 424 des Meär aus Rotenburg (Ed. Lemberg) die 
Gemeinde Bmlissin (p5P»Tii ^np) erwähnt wird. — S. 27 Z. i fehlt die 
Jahreszahl 1424. — Das* Z. 24: „Jan von Wartenberg überfiel. mit 
400 Pferden die Dörfer* 1 . Es waren aber nicht Pferde allein, sondern 
Beiter oder Reisige. — S + 30 Z. 13 v. u. ff. Ein halber Groschen 
Zins von 1 Schock Gr. die Woche ist nicht „ungefähr so viel, wie 
dies Kaiser Karl IV. in einer besonderen Verordnung bestimmt hatte® 1 * 
nämlich 10 sondern 43 Vs° V Das Ganze ist übrigens von Levy 
ungeprüft aus Hasche 8. 345 abgeschrieben, der auch die Urkunde 
iLudew. Kcliq. X, 2 SO ff.) falsch verstanden hat. Der Schutzbrief lautete 
auf 2 Jahre, das Schutzgeld betrug tausend Gulden jährlich. — 
S* 31: Die vom Verf. aus Wenck S. 90 angeführte Erzählung wird 
von letzterem ausdrücklich in das Gebiet der Erfindung verwiesen, was 
Verf, anzugeben unterlässt! — S. 32: „Eine bessere Zeit schien für 
die Juden zu kommen, ab Friedrich der Streitbare L42ö den 50 Jahre 
vorher festgesetzten Juden zins auf 875 Gulden ermüssigte“. Völlig 
falsch! Schon am 1Ü. Febr. 1389 war der Juden schütz vom Markgr, 
Wilh. L und Landgr. Balthasar auf 8 Jahre gegen jährl. 560 Gulden 
festgesetzt worden. Eine weitere Urkunde der Landgrafen und Mark¬ 
grafen vom ü. März 1389 gewährt den Judenschutz auf 6 Jahre gegen 
jährl. 150 Schock Gr. Freiberger Münze* Am 4* Juni desselben Jahres 
erneuert die Markgrätin Katharina im Verein mit dem Landgr. und den 
3 Markgrafen den Schutzbrief. Am 28. Juli 1395 wird der Sehutzhrief 
auf weitere 3 Jahre gegen jahrh 250 Schock Freiberger Groschen er¬ 
neuert (s. Urkundenbuch der Markgrafen von Meissen in Cod. diplom 
Sax* reg.). — S, 32: Die an die Urkunde von 1425 geknüpfte, gelehrt 
thuende Bemerkung des Verf., dass die „mehrfach angezweifelte Be¬ 
zeichnung der Juden als Kammerknechte“ hiermit urkundlich feststeht, 
ist eitel Geflunker und im Grunde nichts weiter als eine Umschreibung 
von Sidori, S. 38 Anna. i. Aber was im Jahre 1840 von einem Ge¬ 
lehrten (Jost) ange zweifelt worden ist, steht längst ausser allem Zweifel. 
So wurden z, R. schon im J. 4358 die Juden in Brandenburg „camerae 
lirandcnburgeims nervi" genannt [Ludew. Red, IX T 54h). S. 33 wird 
„einer Urkunde vom Jahre 1425“ gedacht. Aber der Vorf, scheint gar 
nicht zu merken, dass es die von ihm eine Seite vorher ausSidoriS. 147 
abgedruckte Urkunde ist. Die Amu* des Verf. verweist zwar aufLudw* 
Reliq. 10, 229. Dort aber ist nicht etwa eine Urkunde von 1425 sondern 
von 1338 ab ge druckt, die selbe; auf die Verf. S. 30 hin gewiesen bat. Offen- 







13 


b-ir hat der Verf. Ludewiga Urkundenaammlung nicht erst rach ge schlagcu. 
wL s alff. ®«r Judenverfolgung von 1430 über die wn H«cje hü¬ 
teten Münzmalvereationen der Juden gesagt wird, hat am. 
nflVne Thören einzurenneii, da es noch keinen ernstem Geschichtsforscher 
SSE die im Jahre 1.44« erfolgte Prägung von sog. Judenkappen 
oder Judenhiiten, die Übrigens eine bescmöera werthvoHe, ■«> ,l J.^ 
Münze waren, als einen Beweis jüdischer Munzvergehen vor «« 
liinzustellen. — S, 34: Wenn in den Ami. ! reib erg. berichtet wird,, 
das« die Juden 14U getVingen und hernach ganz aus dem Lande 

ÄSÄ. .M. ... te« >«»«1,* »feb. 

,-s für möglich hält, sich mit dem Jahre 1430 decken. — S. 36 L . 1 
Ins 3 ist eine Vermutung ohne jeden Anhaltspunkt. — Das. Z la 
(auch Sidori 4(i) muss es statt lo4l (aus Ann kreiberg. h- 21 ) 
164:» heissen, was Verf. aus seinem eigenen Buche S. . L. U V «■ 
hätte ersehen können. >. 3«>: Mehr, ab Neri, über den Juden Ab¬ 
raham zu Ltpezk nach Sidori zu erzählen weis», ist aus dem Ui- 
kimdenb. d. Stadt Leipzig (in (W. dipl. Sas. reg.) zu entnehmen. 
Warum ist dieses Urkundenhuch, da doch Veit .aut den ( od. diplom. 
sonst in den Fnssnoten mehrfach verweist, nicht benutzt wordenV Veit, 
schreibt Sidori S. 37 ah. dass 1441 den jüdidischen Bewohnern Leipzigs 
eine PrivatSvnagoge in ihrem Hanse gestattet wurde. Aber schon 1«.» 
war Abraham mit seiner Familie gefangen, gebramischätzt und zu 
(lauernder Lau des Verweisung verurtheilt {\ rkundenb. der Stadt Leip- 
zw N, 203 ). — S, 37: Die Abschaffung der Dresdener Juden i. J- 
143U meint Verf., kann keine vollständige gewesen sein, denn eine 
Urkunde vom Jahre 1480 giebt Nachricht von einem Juden Jordan 
Dresden Dieser Jordan aber war der SchwiegeESOhn des Abraham 
aus Leipzig und als solcher seit 1430 ja. Urkunden!), von Leipzig 
S, \m privilegiert, im ganzen Lande zu wob neu, — S. 87: Der Name 
VVaroeh ist nicht „vemüimnelt“, sondern völlig gleich Barack, nur ein 
wenig abweichend geschrieben, Aucli über Meister Wuroch : sind die 
Hauptquellen abgedruckt in dem vom \erf, nicht beuuzten Urkanden- 
buch der Stadt Dresdeu in ( ml. dipl. Sax. reg. — S. 38: „Udingens 
scheint Warüch“ u, s, w. Warum ^scheint“, du es doch urkundlich 
feststeht? — S. 41: Woher wem Verf- mit einem Male, dass Barach ein 
„polnisch-jüdischer“ Arzt gewesen? „Wahrend die fürstlichen Brüder, 
i. J, 1468 . , einen Schutzbrief verliehen hatten, . , erfolgte Bi Jahre 
später die Ausweisung eines jüdischen Arztes aus Freiberg, Sonder¬ 
bare Satzverbindung, —- S. 43, Z. LG v. u. ft- ist zum l heil aus Sidori 
46, aber wie wenig stichhaltig ist die Argumentation de» Verf., dass 
der „mildgestimmte Vater August“ sicher kein Judenfeind gewesen 
ist' Mit dieser Annahme stimmt nicht, dass Kurfürst August auf die 
Eingabe der Stände von 1565 die judenfeindlicheil Beschwerdeführer 
ganz nach ihrem Wunsche beschieden hat, was VertV, dem Sidori 47 
gewiss nicht entgangen ist, zu verschweigen vorzog. — 8, 41 unten: 
Eine grundlose Vmnutkung des Verf. ist, dass zu dem in der Mitte des 
XYL Jahrk. erlassenen scharfen Verbote des Aufenthalts von Juden 
in Bergstädten ein Jude in Leipzig, Namens Ephraim 16U2 Ver¬ 
anlassung gegeben hat. Wie sonderbar, dass eine Massregel gegen 
die Juden erst 50 Jahre nach der sie rechtfertigenden Veranlassung 
erfolgt sein soll! Denn dass schon „von da ah“ (d, h. etwa von 1502 
ab) die .Tilden in Freiberg nicht übernachten durften, wie Verf, S. 45 
berichtet, ist urkundlich oder aus alten Chroniken nicht zu erweisen. 
Neu ist auch, dass der wegen Münzfälschung 1502 in Leipzig ver- 
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brannte Jude Ephraim mit seinem Zunamen Yerpa geheissen hat» 
Der Yerf. liat die Quelle seiner Gelehrsamkeit diesmal nicht allein 
vemthen, sondern auch in extenso im Texte wiedergegeben. Und da 
stellt sich denn für den des Lateinischen Kundigen ohne weiteres 
Naehschlagen sofort das Ergötzliche heraus» dass Yerf. das spittlatei¬ 
nische Schimpfwort „Yerpa“ („derlßeschnittene“) bei Vogel 1. c. als einen 
Familiennamen aufgefasst hat! S. 46: „lieber den damaligen Aufent¬ 
halt der Juden während der Messzeit berichtet ein Leipziger Chronist* 4 
n. s. w. Was ist nun unter dem damaligen Aufenthalt zu verstehenV 
Unmittelbar vorher ist 1621 das am weitesten vorgeschobene Datum» 
die Chronik aber mit dem Bericht über den Brühl, „wo itzt Messzeit 
die Juden ihr Quartier nehmen 1 - ist nach der Angabe des Yerf, (in der 
Fuasnote das.) vom Jahre 1778. Und wenige Zeilen weiter im Zu¬ 
sammenhänge mit dem Vorhergehenden ist wieder von einem Ereignisse 
des Jahres 1502 die Rede, Da werde einer klug daraus! Nebenbei 
bemerkt, hat dieses Ereignis?, die Ta ule eines sog, Rabbi, nicht, wie 
Yerf. abschreibt, 1502 sondern schon 1494 stattgefunden. Was aber 
weiter über einige Apostaten erzählt wird, ist, da Yerf. die Hanpt- 
quelle für diese Berichte, Vogel, Leipzv Chronik, nicht (ungesehen hat, 
v on Anfan g bi s zu Eu de d er Ben chtig 1 1 ng b ediüftig. 1 )ab ei wird Vogel 
vom Verf auf derselben Seite aus zweiter Hand feiner Leipziger 
Chronik von 1778) angeführt! - 8, 48 \i: Die Judenordnung vom 
20. Nov. 1681 ist recht mangelhaft ausgezogm Was bedeutet z, B. 
8* 49, Z, 2: 17. „Alte Kleideijuden“? Ob wohl einer errathen würde, 
was hier zu ergänzen ist: „werden nicht geduldet“? S. 48 Z. 14 v. u. 
muss es statt „Pferd^j un gen“ heissen: „Pferdejuden“. - Das Folgende, 
die zweite Hälfte des Buches, ist zwar weit weniger durch grobe Fehler 
verunstaltet als das Vorhergehende, aber dafür sind auch die Vor¬ 
arbeiten Sidorfs uad Lehmanns aufs reichlichste benutzt, das Ganze 
bis auf die letzten Blätter eicht viel mehr als ein Conglomemt von 
Excerpten und Citaten. Doch genug der grausamen Kritik, die dem Buche 
gewiss erspart geblieben wäre, wenn der Verf nicht selbst in etwas 
praetentröser Weise von einer gewissenhaften Zusammenstellung seiner 
Forschungsergebnisse gesprochen und dadurch die Wissenschaft liehe 
Kritik zu einer unbefangenen Prüfung herausgefordert hätte, die zu einer 
schroffen Ablehnung geführt hat. Wir haben nichts gegen oberflächlich ge¬ 
arbeitete Bücher, die in gewissen Kreisen trotzdem mit Nutzen gelesen 
werden mögen. Wir geben auch gern zu, dass der Verfasser auf anderem 
Gebiete Tüchtiges und Verdienstliches leistet, können aber im Namen 
der jüdischen Gesckichtswissenschuft Mer nur abweisend sagen: Ne 
sutor suprä erepidam ! Ponjes \ 

1 QZftAISSIü, S,. Tanhoum Yeröuschalmi et sem comraentaire sur le 
livro de Jonas. Paris, Durlachcrj 1900» 44 3. 8° [Extrait de 
Ja Revue des fttudes Jdves Tomes XL—XLI], 

| Alis den Conimentareu des leider so wenig beachteten Tanh um aus 
Jerusalem hat P. v, Kokowzoff im Jahre 1897 in der Muzaffanjja, einer 
von Schülern des Baron v. Rosen he raus gegebenen Sammelschrift, den 
Commentar m Jom nach einer Petersburger Handschrift, unter gleich¬ 
zeitiger Benutzung des üxforder Ms. veroffentlieht, begleitet von einer 
russischen Uebersetzimg nebst erklärenden Noten, und als Anhang ein 
Stück aus Tanfrüm’s Comiii, zum Hohen Lied, in dem die allegormie- 
rende Exegese dieses biblischen Buches besprochen wird, letzteres 
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nac h dem TJnicum der Bodleiana [Toikowame ranbmna u Jeiu.al ma 
nft kniffu Prorakn Joni St. Petersburg 1$97, Bnwiterei dei .kaiserlichen 
Academie, pp, 97—168]. Aut Grund dieser Puhheatum, die uns Herrn 
v Kokowzoff wieder als bewahrten Forscher auf dem Gebiete der 
jüdisch-arabischen Literatur zeigt, hat Poznanski es imternommen, eine 
Analyse von Taubüufs (ommentar zu gehen, da das russische Spiaui 
«Twand eine Benutzung derselben ungemein erschwert. Wir he- 
griissen dies um so freudiger, als wir hierbei noch manch es Nähere 
überTanhüm und seine Stellung in der exegetischen Literatiu erfahren. 
Dankenswert ist z. II. die Liste der von Tanpm eitiertcu oder über¬ 
haupt benutzten Antoren, die uns P. giebt Qn 6—8), Der C onlinentnr 
kii Jona seihst hat insofern besonderes Interesse, als lauhum der 
sprachlichen und sachlichen Erklärung eine allegonsehe Auslegung 
folgen lässt, die in Folgendem zusanunengefaset werden kann: Jona, 
eigentlich die Taube, bedeutet die Seele, so wie auch das Wort in 
Cant, ö t 2 u. a. zu verstehen ist, die nur zu zeitweiligem Anient- 
halt in den Köipe* einzieht: letztere Anspielung ist enthalten m dem 
Worte nu*3, vonJTO Wohnung, Die Seele, die ihrer wahren Bes1. 1 m- 
m ung nach - 'n£K p — ihrer Veredelung zustreben soll, versinkt 
in der groben Sinnlichkeit, welche Deutung dem Meer beizalegen iat f 
u. s, w. Die Ausführungen Tanbünls zeigen, ausser seiner vollen Hin¬ 
gabe an die Ideen Maimunis, auch den Einfluss der neuplatonischen 
Philosophie, \ue wir derselben hei den „lauteren Brüdern" in der ttrah. 
Philosophie, und besonders der Emanationstkeorie, begegnen, die auch 
in die jüdische Philosophie ühergegangen ist. Es ist min merkwürdig, 
dass f nubiim, dieser sonst so nüchterne und rationelle Ex eget in 
seiner allegorischen Exegese der Idee des Buches Jona sich vollständig 
den Darlegungen der Kabbala nähert, wie sie uns im So har eutgegen- 
tritt (vgl, Poznanski p, 26—27), Ob nicht doch hierin der Einfluss 
der besonders im heiligen Lande herrschenden Mystik, die um jene 
Zeit in dem nach dort ei uge wunderte u Nach m a n \ einen hervorragenden 
Parteigänger gewann, einigennassen zu bemerken ist? POznauski hat 
seiner eigentlichen Abhandlung noch eine Beilage über das \ erhältniss 
von Taub um zu Mose ihn Chiqmtiliu bei gefügt, und so Beine mit be¬ 
kanntem Geschick und grosser Gründlichkeit geschriebene Studie durch 
einen Böhr willkommenen Beitrag bereichert. Mit grosser \ ersieht 
prüft P. etwaige Entlehnungen Tanbüms aus ChiquitillaA W erken, und 
stellt als solche nur diejenigen Berührungen fest, wo Taub um die An¬ 
sichten J. i'h. s entweder ausführlicher als Abraham ihn Esra, sein 
sonstiger Gewährsmann, wiedergieht, oder wo dieser als Quelle über¬ 
haupt nicht dienen konnte. Von Einzelheiten sei Folgendes noch be¬ 
merkt: Zu p, S: Betreffs der Benutzung David Kimeliis als Quelle von 
Tanbnm vgl. meine Bemerkung Monatsschrift XLI p, 277,— Zu p. 10: 
Die Etymologie von vhz Jona 2,4 findet stell schon hei Joseph Kniichi; 
vgl. meine Studien über Joseph Kimchi. Monatsschrift XL p. 4UG.— p. 13: 
Die verschiedenen von Tantum angeführten Erklärungen von nies« 2,6 
finden sich auch bei dein dem XIV, Jahrhundert an gehörigen Salomon 
b, Samuel, Verfasser eines hehr,-persischen Wörterbuches, das Bacher 
im letzten Jahresbericht der Landesrabbinerschule zu Budapest bearbeitet 
hat. Vgl, dort im hebr, Teil p. 17, Abschnitt 3 No, 9: um» cjk )0 
>bh rj ijfun, (Ps. 40, 13) rnsn 'Sg iss*? isösi nfcvzh 211 p, — Zu p. 38 
Amn. 1: Die von Joseph bei) David angeführte Erklärung von Tpttjt 

Deut. 23,14 als „Waffe“ mit Berufung auf das Targum zu Gen. 27,3 | 
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findet sich bei Ibn Ganäb Wb. 31, 15 fgg. Die eigentliche Quelle' 1 ist 
aber wohl Hai Gaon, der in seinem Häwi folgendes sagt [ich verdanke 
das Original der Freundlichkeit des Herrn Staatsrat Harkavy in St, 
Petersburg]: p? in bwhm i':tN hy "|S rvnn im ,nw^s in ^hvh» nir.ca JJK 

>c Kimr modi rmna jnw Sfin tmt tfivhm -pu Ufa an r ]u ^ai 

ch?*r n»ö^»a hmSd^m pm^m WsS» nwyS» vi 

aotMo «snA v \vhtt p prota crinA v ipr.p* anjA« in. Vgl. hierzu 
auch den von Fozn. L c. verö ff ent Heb teil Artikel aus Hose ihn Chiq. 
iVawAw vi v awnD, in dem die Worte: hfiu [JTKl rtCN^w?« bsp 

TO 

PJ1*1 'p'* flat jT>J entsprechen. Aus der Stelle von Hai-s Hftwi ent- 

nehmet! wir übrigens, wie mir Harkavy s. Z. mitteilte, dass der Gaon 
seinem Wörterbuch eine Einleitung grammatischen Inhaltes voraus- 
scliirkte. Von Druckfehlern fielen mir nur auf: p. 24 Z. 22: statt 
par lies patt; p. &0, Anrn, 2 Z. 13 statt oWa lies nHA. — Zum 
Schluss wollen mr Poznanski nochmals unseren Dank T fiir seine 
schätzenswerte Arbeit ansdrücken. — Dr. Eppenstein] 
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Kataloge, 

CATALOGÜE af the Hebrew and Samariian Manuscripts in the 
British Museum by G. Margoliouth, M, A. Part i. Printed 
by Order of the Trustees London: seid at the Brit Mus etc* 
18W* gi'. 4°. 4 unpag, BI., 283 S. (zu 2 Colt), 9 BL |-ho- 
tolith. Facsirmies. 

Dev nach Fächern geordnete Katalog ist auf drei Bände berechnet, 
deren III. in einer Einleitung das betreffende Allgemeine enthalten, 
also auch über die Geschichte der Sammlung und deren Beschreibung 
Bericht erstatten soll. ln einer mehr ata ausführlichen Besprechung 
dieses im Ganzen und fast in allen Einzelheiten den gerechten An¬ 
sprüchen naebkommenden Catalogs im November-Heft der von F. E. 
Peiser kerausg. Orientalist- Litteraturzeitung habe ich Verschiedenes 
7,ur Sprache gebracht, was bei den Lesern dieser Zeitschi. als bekannt 
vorausgesetzt werden darf, teils nur als Anregung für die Einleitung 
zum Ganzen dienen soll; einige unbedeutende Berichtigungen werden 
wohl am Schlüsse des Werkes einen Platz linden. Ich mochte daher 
hier nur eine Bemerkung wiederholen, wozu ich inzwischen ein neues 
Beispiel gefunden, und nunmehr sich noch andere linden durften. 
„Einige Stellen des Katalogs bieten uns ein lehrreiches Beispiel dafür, 
von welcher Wichtigkeit die Erkenntnis der genauen Bedeutung eines 
Wortes für die Literaturgeschichte sein kann. S. 127 n. 6 wird Je- 
hudu [ihn Baham] zu II. Sam. G, 18 wra «ln *ß nzi y o citiert; was 
bedeutet das? Jelmda verfasste ein Werk mp 5 ?« roa, wozu man wohl 
das Wort mc' Kommentar ergänzen muss. N u k at bedeutet noufa 
dicta, also Erklärung von einzelnen Steilen der Bibel, welche wahr¬ 
scheinlich wegen ihres Ausdruckes einer Erklärung bedürfen, also ist 
im obigen Citat das Wort tnpD^rt m ergänzen, oder nsiSa („in den 
Nukat zu diesem Buche 4 *) zu lesen. In Ms. Bodl. Nenb. 294 liest man 
zu Maleachi 8,28: „bis wohin ibn Gikatilia (Chiquitilla) in seinem 
Kommentare zu n^a der 12 (kleinen) Propheten 44 ; Netto, setzt ein 
Ausrufungszeichen hinter das hier sinnlose Wort und übergeht die 
Stelle in dem Register der citierteo arab, Titel p. 1026; aber in den 
Add. bemerkt er „perhaps jisjSk“; Poznanski (Mose b. Samuel etc. 
Berlin 1895) S. 13 |wo „492“ Schreibfehler, ebenso S. 54 A. 1 ; im Re¬ 
gister Netib/s p. 950: Juda b. Bai am, gehört die Bemerkung: „see 
ÄdditA zu 294j einendieit ohne weiteres flmubt „der Prophetien“; ja, 
er möchte den Komm, des Jelmda mit einer anderen Schrift über die 
Wunder der Thora identifizieren (Monatssehr. f. d. Gesell, etc. 1893/4 
S. 383). Für meine Auflassung des Wortes und des SachverMltnissea 
bietet der Katalog die folgenden beachtenswerten Zeugnisse: S. 131h 
in 808 Titel des Buches Josua u. s. \\\ für einen „kurzen“ 

Kommentar'; S< 267h Epigr. „beendet ist, was ich zu erwähnen beab¬ 
sichtigte von r.Di der Thora.;“ das Werk ist ein Extrakt aus ver¬ 
schiedenen Autoren v. J, 1351. Nukat hat vielleicht allmählich den 
Sinn von „Auswahl 1 * erhalten und dient als Gegensatz zu einem fort¬ 
laufenden Kommentar eines ganzen Textes.“ Nach dem Erscheinen 
der Qr, Litzt erhielt ich das Octoberlieft der Jew. Qu. Eev., worin 
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ein alter Buchhändler (?)-Catalog van E. N + Adler und Broid# ab¬ 
gedruckt ist. — Da weitere Mitteilungen darüber versprochen sind, so 
will ich mich auf die einzige allgemeine Bemerkung beschränken, dass 
iSja nicht immer „gebunden* in unserem Sinne bedeutet* sondern ein 
„Band" im Gegensatz zu mehreren. — Daselbst heisst es S. 60 n. 6h 
(ich gebe das Notige deutsch wieder): Buch der Einheit Gottes von 
David al-Mokammaz al-Kaki (besser Rakki), von welchem Autor 
bisher Nichts bekannt war (s. hehr. Uehersetz. S. 378, Jew, Qm XI, 346 ; 
die Her. selbst eitleren p. 61 n. I Catai. Bodl. p. 880!). Die englische 
Uebersetznng der üeberschiift -n* (V)n^ vorm vmt?x ^wen n*e mnz 
\m) nnfiön tibergeht das fragliche Wort, welches wiederum ra% gelesen 
hier allerdings neben *pm4i im ursprünglichen Sinn (etwa Suhtilitäten) 
zu deuten ist, S. auch die Bemerkungen Poznanökfs in Kev. XL1, 
808 und 306. — Nachträglich bemerke ich, dass David whb* od, ha- 
Lewi in N. 241, 242 (1492?* ms, Bodl. Neub. 2493) identisch scheint 
mit David b. Jesaia(?) ha-Levi al-Adem in ms. Berlin 153, Vera. II 
8. H Cch 1 u, CoL 2 n. % vielleicht ergiebt sich das aus den 
Gedichten? — M. SteiwcJmeider* 


II. ABTEILUNG- 

Christliehe Hebraisten. 

Von Moritz Steinschneider- 
(Fortsetzung). 

370. Sonnesohroid, Jo. Just., übersetzte und erläuterte Moses 
Maimmides, Mischne-Thora, prnvj M Cap. 1,4 Jena 1718; 
er versprach die Fortsetzung; Wo« III p. 776; ungenau 
Fürst 111,355* wo auch Decas philologiae rabbimcae, Jena 
1719, was ich aus Wolf zu notiren übersehen habe. 

371. S pal ding, G. L., Prof., gcb. 1762, gest. 2 Juni 1811, über- 
se zte den 2. Gesang von N. H. Wessely’s msen n*r 1795 
(s. \ orr. S. IV, bei Fürst III nur S. 509 nicht 356). Diese 
Uebers. fehlt in Allg. Dtsch. Biogr ßd. 35, S. 29. 

372. Sprecher, Jo. Died., edirte Isak A&avaneTs Coram. zu 
Nachutn und Habakkuk, 4. Hel inst. 1703 und Hab auch Traj. 
ad Rhen. 1710, nach Wolf 1 p. 633, nach Catai. Michael 
5482b auch 1722; anders Fürst 1,13 u. anders 1 1,376. 

373. Springer, Daniel, Prof. d. Orient. Sprachen in Breslau (geb. 
22. Sept. 1656, gest. 1708), gab unter dem T. -ie»n -m des 
Adler’s Weg ein Leben Kaiser Joseph’s in 4 Sprachen, hebr., 
chald., jüdisch-deutsch und deutsch, Fol. Breslau u. Dyhren- 
furth 1705 heraus (Catai. Bodl. p.2651); er hat Verschiedenes 
aus dem Hebräischen in’s Deutsche übersetzt: l) Tractate der 
Mischna (Wolf I p. 337, 11,717, eine kurze Verweisung, 
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welche Hm. Bischoff überzeugen wird, dass er selbst in der 
Hauptquelle Etwas übersehen konnte); 2) Abraham 
Kaimankes, no'nn pD, IVolf 111,22 n. 56; 3) Jakob Chabib, 
3 pj)’ ry , Teile, Wf. Ul p. 373; 4; Jona Gerundi , '0, 

Wf. ill p- 373; 5) Josua ibn Schreib, (12) nwn, _ Wt. 111 p. 
-nj4 ■ 6) M»nasse b. Israel , Q''n res*], Breslau 1724, in 3 Bogen, 
nach Wf. 111 p. 708, lür 1723 (ib. p. 215) hat Fürst ! 11, 
376 den Druckf. 1753; ob das Religionsgespräch 1755 erschien, 
ist mir daher zweifelhaft. Es ist auf der hiesigen K. Bibliothek 
nicht zu finden, in Jöcher IV, 760 kein Datum erwähnt, hin 
gegen eine hebr. Cebersetz. von Thomas a Kempis’ Nachfolge 
Christi 1708; ein Art. in der Allgem Dtseh. Bibliogr. ßd. 35, 
S. 317 nicht zu finden. 

374. Staemmer, Christoph, van, Preza-Holsutus, übersetzt Josef 
Älbo, tnpy II, K. 2 u. 3, nebst Text u. Volt, von Seher- 
zerus, Leipz. 1661; Catal. Bodl. 1445 u. 2651; bei bürst 
weder 1,32 noch 111,377. 

375. Starckius od, Starke, Subast. Gottfr., Prof, in Greifswald, st 
1710, unternahm eine latein. Uebersetzung von Josef Albo , 
D^pVi Wolf 111,331 bemerkt, dass alle diejenigen, welche 
dieses Buch zu übersetzen angefangen haben, vor der Vol¬ 
lendung gestorben sind. Ebenso ist die Uebersetzung der Ge¬ 
schichte Alexanders ausjlD'DV vonSt. unternommenworden; Wolfl 
p, 969 scheint nur van JabkmskFs ros, des hebr, Originals zu 
sprechen, woraus St, übersetzen wollte. Vgl, auch Handb, 
1950; Fürst 111,378, ln Siegfried^ Artikel A. D, B, Bd, 35, 
S. 467 sind diese U Übersetzungen nicht erwähnt, 

376. Steenbach, Jo., hat eine Uebersetzung von Josef Albo, nnpy, 
nicht ausgeführt; Wolf 1 p. 504 , 1 ) 

377. Steinmetz, Job, Andr,, Resp., Prasid Abicht, Uebersetz, 
Jesaia de Trant , Go mm. zu Josua (1 712), s. ZfHB.I, Ü2, wo 
der Resp, fehlt; Fürst 111,440 nennt Beide, erwähnt aber dio 
Diss. nur unter St, III, 383 ohne Abicht und unter diesem 
1,2 gar nicht, 

378. Stenhagen, liosp. s. Lund (1705). 

Stephanus, Bodecker, s. u. 46. 

379. Stolle, Jo. Henr., Resp,, s, Reineccius, TracU El. 1696, 

380. Stridzberg, Nie, IL, Prof. d_ Orient Spn in Lund, über¬ 
setzte Isak Abrmanel , Oomm, zu Jes. 2, 2—4, 4, Lund, Scan. 
1731; Wolf IV p 876 (vgl. unter Schramm), bei Fürst nur 


*} Von Jo, Steiner kenne ich nur die hebr. üeberseUung eines Ge¬ 
dichts an Was er ns (Archetypus etc. 1600), 







20 


l, 13, nicht 111, 393. Die Angabe Jea. 1, 2—4 mit dem J. 
1709 bei Wolf III p. 1203 beruht also auf Irrtum* Wolf II 
p. 1409 hat irgendwo gefunden, dass Str. Commentare von 
Sal. Isaldf ihn Esra und David Kimchi lateinisch mit Amu, 
herauszugebfcn begonnen habe, Lund 1706. 

381, Struvius, Jo. Jul, Rudimenta logica Ebraeorum ex Judaoorum 
scriptis erula etc,, Jena 1097, ist hauptsächlich dem üSiy rvp'bn 
von Jeschita ha-Levi entnommen (Wolf I p* 702), was Fürst 

m, 394 nicht angiebt 

382* Surenhusius, oder Surrenh, (Surenhuys), Gut., Prof, der 
hebr, und gricch* Literatur in Amsterdam {st, 1729), bat sich 
durch Herausgabe von klein, Ucbersotzungen (zum grossen 
Teil von anderen Gelehrten) der gesamten Misehna nebst den 
Coranu v. Mos* Maimomdes u Obadja Bertinoro (Amst. 1698 
bis 1703) berühmt gemacht. Bisehoff bespricht 3* 20—23 
das noch jetzt teure Werk (der neueste Catal. von Calvary: 
Zcitschr* etc. S, 36 m\ 311, setzt nur 100 M. an) und 
sucht hauptsächlich die eigenen Leistungen zu bestimmen* Ich 
füge nur, nach Wolf 11 p* 887, hinzu, dass S die Ueber- 
setzimgen den gelehrtesten Rabbinern verlegte. S. begann 
auch die Uebersefzung von verschiedenen Tractaten der Ge- 
mara (Wolf 11 p- 704); er beabsichtigte, das Gesetzwerk dos 
Maimonides zu übersetzen (W. 1 p. 848); Diss. de Natura 
Pandect. Hehr. 4. Anistel. 1704 (W. 11,987) fehlt bei Forst 
111,397; der Titel des von ihm angegebenen (von Wolf Ii 
S* 48 ff. Öfter citicrten) Buches lautet nach Catal. impr* Jibror. 
in R. Bodl. 111, 579 nirtn 'd sive B, K. etc. 

383. Svctonio, Agcst., Advocat, übersetzt: 1J libro del miele [l. 
della mela, d. i* mtm 'D aus dem Hebr. des Abraham ihn 
Ckisdai] et dclF anima |(M»i 'P angebl. v. Galen, aus dem 
Ilebr. von Jehuda Alcharm, offenbar nach Ed. Von. 1519] 
ms, Magliab; s. meine Hebr. Ueborsotz. S. XXVII, Z. 7 

384. Swan, G., Resp., s, Lund, 1706. 

385. Taylorus, auch Taylor, Taüor, Franc., Prediger in Cam¬ 
bridge (Bischoff S. 46, A. 10 giebt: gost* 1660 mit? über 
Briefe an Jo. Buxlorf s. Kaysetiing. Rcv, Et. J. XIII, 267), 
übersetzte latein. *öSriT omn zum Pen tat. mit Handnoten 1649; 
2) Targum t Salomo Jarchi {Baschi] und Abraham ihn Esra 
zu Klagelied mit Handnoten 1649; 3) Talmud Tr. Aböl „1651“. 
so muss wohl auf dem Titel stehen, da auch Watt p, 8961 und 
ZednerS. 552 diese Zahl angeben, nicht 1654, wie man nach 
dom Ci tat bei Bischof! S. 46 n 9 glauben möchte, Nach B. 
S* 83 äst das Buch im Frühling 1654 gedruckt und 1651 






beruht auf Druckfehler-Vererbung“; Jas ist keine äeuthche 
Auskunft die Worte T.’s zu n 4 waren anzugeben, welche 
die Berichtigung beweisen, und letztere m ldaiomei^zu tolzen 
4) Ahnt des 11. Natan mit Handnoten [nach b. b. 7 7 Lade 
1654; Catal. Bodl. p. ‘2G70J. 1 ) 

Thorebaldus, oder Ihtobaldus, s n orf') . .. 

386 Triglaud, Jac (nepos), Prof. d. Theol in Leyden (gest. 

1705’) rief durch einen hebr. Brief das Werk ':*na ii des 

Karäers Mordethai b. Nisan hervor; er legte « ™ ij^kt 
se in er Dialribe de seeta Karaeornra 1-03 und 1727 gedruckt, 
auch in Ugolini, Thesaurus XXU, 299 0759 ) aufgenommen, 

Catal Bodl. p 2686; Fürst 111,447: Mord, b „Nissim , s. 

S87 Tvc'hsen 01 Ger., Prof, in Rostock ( 1734 - 1815), der den 
8 ‘ Juden' gegenüber nicht seilen irrte, und den sie an Punra i in 
effigje als Human tractirten, hat unter zahlreichen Schriften 
wenige verfasst, dio über die Bibel hinausgehen, wie etwa die 
2 Supplem. de abbreviatuns (1<69) und die durch einen Sire t 
hervorgerufenen Gutachten über Erbfolge nach jud Recht (1804 
u. 1806); Catal Bodl. 2687; Hartroaim’s Merkw. Beil. S. 

289; Fürst 111,454 . . , 

388- Uchtmann, Alardus, verdient hier kaum einen Hatz (vgl. 
Kavserling in Rev. Et J. XX, 767); seine latem. Übersetzung 
von Jedaja Penini, cS n'na (1650) ist nach einer fran/os. 
Uebersctzüug angefertigt; Sal. Gabirol’s Üfö'jtJ ma bat er, nach 
Wolf, gar nicht übersetzt (Catal. Bodl. 2659, bei hurst 1,321, 
nicht 111,457)») 

>1 Ich er wähl, e hier Jo. Terentiue, der DUSn f u Biob übersetzte, 
(1663), Wolf H p. 1176, 1181. Musch II p. 74 u, II vol. III p. «>7. Vgl. 
Hb ndb. n. 1998, Zu*. 479 mit Fürst III, 417. 

2\ Bier ist der geh. Jude J. B. Tremeüm* übergaegeu, Oatal. 
Ü684; Timbotchi, Bd. Sil lib. UI C. 2§7; Abr. Pesaro Memor». 1878 p, 
19 (au* Frizzi IV,419); Ztschr. f. Geich, d. Juden in DeutichL IV, 113. 

Ich übergebe hier Bl&sio Ugolino, der tei Fürst III, 4o7 weder 
als Judenehrbfc noch als Christ bezeichnet und mit 3 Zeilen abgefertigt ist, 
weil keine Vorarbeit abzuschreiben war. Nach BischolT, b. 53 (s. auch b. 

54 73-B) war Ug. geborener Jude, dann Katholik, was mir unbekannt war. 
De Gubernatis, MalGriaux pour servir k Thist des fitudes orientales en Italic, 
Paris 1875, p. 131, erwBbut TIg/s Tbes. hauptsächlich wegen zweier AbhandL 
toh „Italienern*; gehört Ug. nicht zu diesen? In Catal. Bodl. sowohl p. 293 
n 2054 unter Talmud hieros. als auch p. 2659 unter Ugolinus n, 6 fehlen die 
Tractt Synhedr. nnd Makkot (de poenis) in Bd. 25 des Thesaurus 1752, als 
anch Kidduschin, Sota, Ketubot Bd. 30, 1765, wie ich mich bei Gelegenheit 
der Eintragung in der hies. K. Bibliothek überzeugte, und bei Bischof! S, n8 
angegeben u. S. 5 gerügt ist, vermutlich in Folge mangelhafter Mitteilung 
aefi "Oxford, da ich selbst damals den Thesaurus nicht coutrollirte. Die 











389. Ul mann, Jo., Prediger in Strassburg (einen Art. über ihn 
enthält die Allg. Deutsche Biogr, Bd. 39 S 203 nicht): 
Tractatuum Tabmtdkorum sex fSebachim, Berachot, Nedarira, 
^asir, Schebuot, Keritutj Mischnae, Latinitate donalae, 4. Ar- 
gentor. 1663; den l- u. 6. Tr, nahm auch Surenhus in seiner 
lat. Ausgabo auf; Catal. Bodl. p. 2691 ist Ulmanus Druckf. 
Bischoff S. 28 bemerkt, dass n. 1 schon 1662 erschienen sei, 
und diese „Ausgabe“ sich auf der Strassburger Bibliothek 
finde; es fragt sich jedoch, ob der 1. Tr. eben nur ein Teil 
der Gesamtausgabe sei. Der Vf. begann auch Chagiga und 
Jadajim (Wolf II p. 706/7). Die Ucbersetzung von Mischna 
Tr. Maaserot und Maascr scheni enthält seine „Centuria de- 
liciarum ruralium p. 123 ff. nach Wolf IV, 325; nicht bloss 
Fürst II, 42 u III, 458, sondern auch Rischoff hat die An¬ 
gaben dieser Hauptquelle unbeachtet gelassen; von den Stücken 
aus Moses Maimonides min wo, welche bei Wolf 1,841, III, 
775, IV, 941 als im Speciincn observationura in V. T., sive 
deliciarum rural centuria 11, Argent. 1705 gedruckt, giebt 
Fürst unter Maimüni 11,296 die föirn *n, welche nach Wolfs 
ausdrücklicher Bemerkung IV, 941 dort nicht Vorkommen, 
unter Ul manu 111,458 kennt er beide Centurien nicht. 

390. Urbanus, lihegjus, Hcbr. Brief an die Braunschweigor Juden¬ 
schaft. mit latein. Uebersetzung, um darzuthuu, dass Jesus der 
vorheissene Messias sei, 1535; s. L. Geiger, Ztschr. f. Gesch. 
d. Jud. in Deutschi. III, 105. 

391. Uri oder Ury, Jo, aus Ungarn, in Oxford, gest. 1796, Verf. 
des Catalogs der oriental, mss in der Bodl. 1787, gab auch 
etwas aus Jehuda al-Charisi, ’iiosnn heraus; s Catal. Bodl. p. 
2695, Vorles. über Handschr. 32, 79. Fürst 111,462: Ury, 
scheint die Identität erst in der sauberen Einleitung p. XL1V 
gelernt zu haben. 

392. Uy thage, Cn. Corn., Dr. der Theologie in Leyden, der seit 1680 
Anleitungen, das Hcbr ohne Punktation zu lesen und die Wurzeln 
zu erkennen, verfasste (Handb. S. 142 n 2050 ff), gab mit 
einem barbarisch - hcbr. Titel Moses Maimonides' Comm. zu 
Abot mit latein. Ucbersetz. heraus, Lugd. Bat. 1683; Catal. 
Bodl. p. 2696, wonach Fürst 111,466 zu ergänzen ist. 

(Fortsetzung folgt) 


wiederholte Differenz der Seitenzahlen im Cat. um 1 erklärt sich leicht, 
schwerer eine bedeutende Abweichung, die zn erledigen hier nicht dar Ort ist. 
Ich nehme an, dass BischofTs Zahlen auf Autopsie beruhen. 
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Aus Monlefiascone- 


Von Prof. Dr. P. Thomas M- Weltort* O. S. B-, Rom. 
ln der nicht unbedeutenden Bibliothek des bischöflichen Se- 

?8 jt nos Ohm. XL, «MO Pootit. VI.), befinde» »eh -MP 
hebr Mm darunter »»eh ein fast TO UsttndigM Mach«, void* 
S**V. neeh MOMW 

S Ä Ät eich am beet.» ans dem fctelohM.ta, 

Ä “liiSsÄ;- * *20 ■£ ä 

o-tv und □'ave ist mir zu wenig sicher im Gedächtnisse, als 
irh mir ein sofortiges, endgültiges Urteil Zutrauen durlte, d<v 
möchte ich auch die schöne Gelegenheit einer Notiznahme nie 

^Ä"^0ben Pergament-Codex in Gressquart 

oder Kleinfolio, je 6 fob* auf ein foscicuk, von ?» "Z 

Folien vor uns, nebst 2 Folien Index und l rol. Anhang, w 
Pergament ist äusserst glatt, fein und zart, leicht dwchs'chtig lrat 
eine schöne, weisse Farbe und einen breiten, feinen Rand, besonders 
nach unfon Die Foliatio hebt erst mit m (48) an, mit welchem 
Folio auch der Index am Ende (Fol. T» pag. versa beginnt 
Aus der Rückzahlung von n"o bis zum Anfänge erhellt, das 20 
Folien fehlen Fol 21 trägt oben Rechts auf dem Eande die alte 
Bibliotheknummer 19 und am unteren Rande den Abdruck eines 
bischöfl. Wappens (zweimal). Dasselbe hol. (21) beginnt mit der 
Rubrik: u'by .ncJ #npi -»nb jtwv nnor pSbcnoi «WS 
K Si Tn '3 »b omo by pSeu p« n'aiy nb-snai xaa wi.it n -n3» 

1 ) Das hält« auch zu keinem Resultate geführt. Das besprochene 
Machsor enthalt den römischen Ritus. Wir haben im folgenden Register 
aus Gründen, die dem Kundigen nicht erst au sein andergesetzt werden müssen, 
die einzelnen Pijulim mit fortlaufenden Summern versehen und jene Stucke, 
die im römischen Machsor (ed. Luzzallo) enthalten sind, mit b “ e, ? b “*' 
Von den weiteren Nrn. sind die meisten in verschiedenem besonders in italie¬ 
nischen (wie Nr. 64, 60, 61, 80, 89, 91, »2, 93, 99 und 198 m ins- 'nyo] aber 
auch in polnischen (wie Nr. 8. 16, 26, 62, 111) Riten zerstreut anzutreffen. 
Die interessanten Stücke Nr. 76,78-87 haben Isak B. Lev l. Berliner und 
Halb erst am in T by ?'-? Kd. IV st. Sm> •» '«inn e'iimtGimgedavon 
auch im V. Heft der nna»)- Einige Stücke smd nach den leider zu 

kuiEen Angaben nicht m identifi eieren, B-y. 
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jw try» hhci\' ronj SWi kSi »ki m rsv cm -»mh 
Skw <jsja cmm. 

Dann folgt: naen wp no, und nach 


das: 


5 1 /» Rubrik beginnt 


^'p ^ i)3'28’fl. Auf toi. 21 (pag. versa) unten: roa» pjj,» no 

Von bol. m (201) ist der untere Rand bis au die unterste 
Linio abgetrennt. Der Text ist unbeschädigt. 

Der ganze Codex ist von einer Hand geschrieben und zweifels¬ 
ohne italienischen Ursprungs. Die Schrift liegt etwas nach links. 
1‘ast der ganze lext — natürlich mit Ausnahme dor Rubriken — 
ist ausserst sorgfältig vokalisiert, mit steter Raphesetzung. 

Die I intensehwärze ist fast überall dieselbe, uud es hat sich 
fast nichts abgelöst. Zusätze von erster, zweiter und dritter Hand 
sind ziemlich zahlreich, bestehen zum Teil aus Erklärungen zu den 
nubrikcn in corpore codicis oder bilden auch ganze o*övd, wie 
z. B. auf Fol. 201 sqq. Besonders Eine Hand hat mit recht blasser 
Unte geschrieben und sich auch Zusätze im Indox erlaubt. 

Am Ende (ultim. fol.) befindet sich noch ein Fragment der 
nevi*» m;.n, von anderer Hand in ganz charakteristischer Quadrat- 
Schrift, ohue Vokalisation (nur die zwei ersten Zeilen des *o k p 
tenw sind vokalisiert), dessen Titel lautet: *'« m* dot evs 

™p nü 3''^ qpm S*xr | 0 ’n ra irw m w» no'ntp 1 ) Leider ist 
schon rT'nss» py ’i p nicht mehr vollständig. 

Eine Zeitangabe und Namen des Copistcn konnte ich im 
ganzen Codex nicht entdecken. Aus dem Material, aus der Schrift 
und dem ganzen Aussehen des Cod. Hesse sich sein Entstehen im 
14. oder 15. Jahrhundert ansetzen. Vielleicht gibt die Inhalts¬ 
angabe darüber genaueren Aufschluss. Der Einband ist verhältnis¬ 
mässig neu und trägt auf dem Rücken die Aufschrift: MS. Hcbrai- 
cum. Biblia Sacra et Prccationes Judaicae. 

Eine Bemerkung vor der ersten Pergaraoulseito lautet: „In- 
questo libro st contengono 1c orazioni degl’ Ebrei per tutto l’unno, 
e pstole commodamonte assomigliarsi al noslro Breviario Romano. 
Se questo libro si trovasse in altra lingua fuor dell’ Ebraiea do- 
vrebbesi dare alle fiamme per lo mölte superstizioni che contieno“. 
Der Codex ist sehr gut erhalten, nur schade, dass die 20 ersten 
Folien fehlen. 

Der Index, der psm toxü*? pns*? nntt überschrieben ist, ver¬ 
zeichnet ausser don Thora-Abschnitten und Haftaroth für ausge¬ 
zeichnete Sabbatho und Fosto, folgende Pijutira: 


‘J Sind die anr >j»e, Benjucob p. 490 Nr. 1009; Steinschneider, Catal, 
Hamburg Nr. 193; Michael o»nn n« p. 449 Nr. 974. — B y. 
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-mns (3 - •"* ’¥w> C ‘2 - - nDJSl '= ‘P 1N * (i C 1;n313n 

,W 6 — .fr mpnac w ’(5 - .«ffm wn* ( 4 -juru •nw bttb 
' K juma u'nns i7 — .myiai nttra 

iwancn Sn* (9 — .nwn n* tew (8 :n*Sp» nwio 
n« 11 = 1 * fil — B*np rin (sic) p« W'i (10 mal nitne 

v ,-jicn p«* (12 — .hp» 

nsm “]D ws dir* (14 - jvp me« mo (13 :.n* nun# 

.rmi m m«* (16 - .nsss jw»n (15 :»Hnii nune 

_ nnoK non» (18 — .now ’i« :: (17 :ncD W Snan na» 

_ .io cna iipki (21 — .nnrn nrHa/r (20 — jorwvm W 1 ir (19 
%a<jB (25 -- .cipo H3iK* (24 — .TJW *ip3* (23 — n ’* (22 

Bist ns« (28 - -hu nia (27 - JW» T 30 “ C 26 ” ,,riD 1V 

□'S)«* (31 _ .D'itf'o i3i« (30 — .niöj m« ^«i (29 — .D’ilP’öl 

-i* (34 _ .dot m«n nn«* (33 — . 1 *«» VilW ]i* (32 .ß'HtP 

.-i D'b«3 710 a ]'« (35 — & vto» mw* 
_ .o'jiy nsiaw* (37 — .*sto t (36 :niyiar Stt- Sna.i naw 
_ .-jSmna dmSr * (40 — .nwip ‘»rw' n«* (39 — .'m ’3»» (38 
.no:» "tip Ssta* (43 nsyo 'ab neiP* (42 — .nun nbmn nn«* (41 
na'K* (45 — .nai303 im« i »ii* (44 :a»anrirnna»Sun’ 

_ ß'Dtp am iy ms« * (47 — .nbvan na»' ns’R * (46 — .mne inE!PK 

na'» iw * (50 — jraaa thir (49 — .vwmo 'fiison na'« * (48 

— .P 3 »n iif« 'Sn« (52 — .133 nyio m 3 « nn« (51 — .n'nctP «« 

.’jj'in bs 'nbs (54 — ,'JIM pe 'JD ns* (53 
.oanno dv ns* (56 — .'cmb o«a' ci'« (55 ;ions na»» 

— , 7 *mS nncs 7 '« (57 ; njipn nvjyn bab mn'bc no 

_ .*1 ’ b y cs *3 jwo 3 ’b }'»* (59 — .own )8 yovn nn« (58 
.cmas n'ia nai (62 — .iw ’Vu* (81 — J»P nnapoi nn ispo (60 
.nss mSs ms |3* (63 misix yaittb mrrbo no 
.iaaoo .Tis* (65 — .oniWa wmas * (64 :nasa mtpyb 

.nimpc 7 ' 3 'jt nrnn * (66 

nrw bsn nn« * (68 — .ai bnpa mwa« * (67 :inDN Diitb 

,'jip )'«i ins bs * (70 - .o'li'by pii« (69 — .«bo 
7 b u«n« * (72 — .131« 'ö' Dti Di' ü'jni« * (71 ;iion3 v'b 

»} Diese Ueber6cbriften sind nicht genau zu nehmen; in bv irw ns » 
no» z. B. sind auch die Stücke für ncc inbegriffen, in Mjnaff bv bnjn nsttf 
diejenigen für n'qnap u. s. W, — -B—JF* 
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— ,'nw ma omin * (74 — .w'mas mix nSnn * (7g _ .nmn ixv 
'jx * (77 _ .miyS nouN *e Sn (76 — .(sie) npyw Sni»' nD33 * (75 

— ,’nyci -|nx (79 — .(sie) ’pJ« d'Snin (78 — .Sn 'aayn '3 ^'nwip 

.cSin ncs cSiy ni3N (so 

max (82 — .'3S nvrp nS'mx (81 :13333» »ipn neo Sy 

.Sb:o *3»' oSiy 

_ .cniycn SNi»' »'rix (83 : iixea o’a»rni e'UDNn Sy 

■C'Jiy '3ioN (85 — ,c'J3i ni3 N icoin (84 
.i3'Ni nS W’ninix (86 :naxn Sy o'win pje'om mm»n Sy 
.1»e «na ’3 *S n'iN (87 :'aa» 'eene Sy 
nS33 nSax (89 — .i3'3’y un»; n yS« * (88 re'Sinn ’iai Sy 

.m»3 non 

.7110 fi'S; nnx (90 :nn 1«on n"pS Sy 
•jio»n (92 — .'TX 3 D'vif \mnx (91 : c'e »3 m'xy Sy 

.pw rr» 

,Wl ES1BIP3 IN (93 : 0'8 » 3 "131 Sy 
.N1131 Ol'N l'mxSw T3N * (94 ; S N 1 » ’ fl S X fl Sy 
ns »iss * (< 6 — .neipn enpe in * (95 : n *'» y S n 1 n' S 0 

— .’33»e Sy S' S 3 * (98 — .1 ’ S y cn <3 pns3 'S px * (97 — .pix 
«10833 Sn * (101 — 41'Sy (Sn) ’DlS» * (100 — .fl310TN '3X fl'38 (99 

,'siy mc3 ci'3 * (103 — .'3»'3n Sn mSn * (102 — .iniNiS 
nm iSe * (105 — .Sn?»' Sn (104 :n3»n »x? psy 

— ,t]pn nsri3i * (107 [pjdiö] _ ,Nii3i tin -[So * (106 — .mi333 
'cicn c'sion * (no - .en nS :n * (109 — .Sen kS ax * (108 

.mnc»N 

nSNn * (i 12 — .'»es nSax (m :n'S?3BixSnin'SD 

* .'isy oi' 

— .lNTn er n ’sd nN * (113 ; 3 ■ m' l n • 1S o i S » n n »i y 

.*3Se ’ieS npN yiax * (114 

aoi’ (H6 — .'norN ,-i3i» 'Sn* (ns :nai»? na»? 

.nviSfi 13'J'y 

— .nxips nSy’ ev * (i18 - .p?x nanx * (H7 : ? i o 3 dixS 
■pnS? * (i2i — .Sn 'rna Sn?»* * (120 — .nxs nN3 ?»n n* * (119 
nox * (124 — n3i' ne »wn * (123 — .nea oi'3 in * (122 — .nVSn 
_ .-['Sn -]i?y j'x * (126 — .pimoS 'y? n»n * (125 .nmen naa 
■p?'?»' (129 — .B'pn» 'x'bn * (128 — .wyo ixe n» Sn * (127 
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_ mu MW* (131 — -D'mn» n*>ns * (130 — •T n ' Cir 

'TT* (134 - .78«? an * C 133 - * 113iy ] ' n (1 f 

_ jnurn rar op* (136 - .om * ( 435 - ’ in1 f a 

t, R w* * (139 — .nmnS *nop irw * (138 — -Wi ' 31TS ' ( 137 

W * (142_.miyo Q,, P ' n<,s * 041 — • 1jl,1 P 3 nj,att ' " 1 040 * D ?"' n 

_ D’ip'n IW ran* (144 - .W» n&n ops * 143 - .**" 

TO * (147 - -'3 ra:R '3 n 7 ns * (146 - .um *** * (145 

_ .onpo ws »p * (149 - fr ’W i«« * (148 - 'U 

'MW* (152 — .Tnom "[CR wo n'jan * (151 - .wfrt ^ n ' ( 15 ° 

_ <n pp ts ms* (154 — >=» vw 1BDtt O 33 — ‘ 10in ’" a 

_ nI m. C s er* (157 MVwh 'mos* (156 — ,sn:i cvs * (155 

__ wj?c3 jytps * (159 : ^dio n^cn — . C1 ^p 3 : O 58 

S38 * (162 _ .TO 1WT1P ms * (161 - .'W w tos fw * (160 

_ -|tjp -ottt * (]64_.mmai *131 iir 3 * (163 :miay im — -t 11 ^ 

dv* (167 _ .'DIP poS nw» * (166 — .' lD= n' i'S tfUS (165 

jm * (169 rnnio n^en — .irotrs hpk er * (168 — ■ invc1 3 ' 1X 
-|T* (172 .Dips HC3 * (171 — xnw PMB'S (170 - .31V 3ip= 
„ rSs-niVs onpoa (174 —.fwnn sb'cy ne* (173 — .nfinci bwd 
_’ rann tbips (177 — jnw dp« * (176 - .'W cn: ny’ns * (175 
_* .nDßpo ps (179 — .UNO pT :s * (178 tnb'yi nPen 
an»* (181 -- .83’ 1 MW dim * (180 a — .»pW* ’JP n^cn 75 (180 
_ m vyv ny * (183 — .70110 n o'nSs * (182 — .vnna vav 
.owyo bi (sie) -pÄoa ^s * (185 - .na i»* F 3K * O 84 
VDIB* (187 — ßbm n i’nss * (186 :niDD bv p»m Qi' 

1*311 miß 


.wa* non 'oy ns* (188 :i^yn i^yi i*r 

,m»a )W'B3 dis * (189 :niyy 'vavb 
■pw rr* * (191 - .ronys pi mos* (190 :8313fr nsti 1 ? ixv 
iy 'ibo (194 — >W’ bit * (193 - .'fr m * (192 - -loon» 
'jons * (197 — .-|8ips i’ys ip3 (196 — .cipo H3is (195 .' nB 

,'Syo3 ’M'in bs nSs (198 — .'Wir po 

Dass sieh unter manchen dieser Titel oft mehrere, ganz 
abgeshlossene c'BI’d befiudon, wie es eben in anderen 0*11180 auch 
der Fall ist, hat kaum nötig, erwähnt zu werden. 

Auser diesem ntno fand ich noch folgende Fragmente: 

1. Pontateuch - Fragment (Num. 6,26 — Deut. 6,24). 
Pergament. 40 folia. Klein-Folio. Jede Seite trägt 2 Colonnen zu 








28 


je 24 Zeilen. Text unvocaliaiert. Schöne Quadratschrift einer intal 
Hand. oJ.ne Zeitangabe. Jedenfalls älter als das nrrn — Auf 
einem schmalen Pergamcr.tstreäfen (gegen Ende) ist eine kurze 
Accemlotiio eingelegt. 0 ton am Rande ist zu lesen: pyii oysj dib 
: myjo Tn cnrut »sin ’eye odS «n :'n»OT Trmta 'noS* dann folgen 
(m vier Zet'en) die Namen mit den betreffenden Accentzeichen. 
Vocalisierl. l olgt: “Srei ami vhm vte on Namen mit 
Zeichen (-2 , Zonen), \ocalisicrt. Das Fragment hat durch Feuchtig- 
keit ment unbedeutend gelitten. 


ITT • n (Pa. 17, 19b - 106, 17 a). Pergament 

Klein-Quart. 56 toha. J ext vocalfsiert. Schmale zusarmnengedrängtö 
Quadratschrift von spanischer oder oriental. Hand. Je 3 4 Verse 
immer zusammengcsel,rieben, nach kleinen Abschnitten, mit je einem 
VUrto zu Anfang und am Ende eine leere Zeile. Ühno Zeitangabe, 
aber sehr alt. Randbemerkungen. Gut erhaltet). 

f* Tehilim-fragm. (Fs. ! 7, Bb 150). Pergament sehr dick 
umi stark. Klein-Quart. 94 Folia. Grosse, deutliche Quadratschrift 
(tag, a 14 Zeilen), Ital. Hand, Sohr blass, aber gut leserlich. 
itxi koalisiert. Ohne Zeitangabe, wohl aber das älteste der hie¬ 
sigen Fragmente. 


L Fioechi* Come gP flebrei sono seuza Die e senzn Leggo 
pereossi da Dio. Tom. Hl. Papier, Klein-Quart, 8M Seiten mit 
ö SS. Index und einem hehr, Gedichte vor demselben in Uasehi 
(8 Doppel verso)» welches beginnt: '^dji Auf S, 692 

heisst es am Schlüsse; Ego Jacobua Caballus. Hoc mihi suseepi 
rminus transcribonrli hunc libmin, cum io perfidara ludaeorum 
opinionera institutus sit Fabiane Fioechi Aucfcore. 

Die Typographie des hiesigen Seminars, die hie und da noch 
arbeitet, ist früher auch auf Orient. Gebiete thäüg gewesen So 
habe ich vor mir eine Hehr. Gram, von Job. Bonget, die dem 
Gründer der Bibliothek, Card. Marco Antonio Barbadier, gewidmet 
nt Dieselbe (Gram.) ist in Klein-Oetav, lateinisch abgefasst, 168 
Seiten stark und noch in vielen Exemplaren vorhanden. Dio Druck¬ 
bogen sind noch ungefaUot. Aus derselben Druckerei: Dissertalio 1. 
De Septuaginta Hebdemadibus Danielis, Gross-Quart, US Dio 
Fortsetzung konnte ich nicht finden. 

Noch manches Andere dürfte in der hiesigen Bibliothek ver¬ 
borgen liegen, was schon daraus hervorgeht, dass die obigen 
Hebraica folgende Nummern tragen: 19 (vm); 2 H (Pent-Frag); 
14 (Ps.-tragm.); das zweite Ps. Frag, ist ohne Nuoi. 
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Eine orientalische Kethuba- 

Von Samuel Kranss. 

ln einem aus Jemen stammenden handschriftlichen Sammcl- 
tode Güto te Ilern, Elkan N. AJlar m Und™ 

sich gegenwärtig bei mir befindet, heben sich von den gleich mass,, 
eesebnittenen kleinen Blättern zwei zusamraengcfaltete giossore 

SKÄ die auf je einer Seite fortlaufend mit cm g massigen 

Inhalte (mit Auszügen aus Hilchot (« it1 1 n) dieses le 
des Bandes beschrieben sind, auf der anderen Seite aber m g ross0 {‘ cl 
schöner Schrift die Fragmente einer Ketlmba enthalten. Aba 
auch auf dieser Seile ist das Papier über und über mit Aus/ugon 
anderer Art bedeckt, so dass die zur k e t. gehörigen /eilen ein¬ 
zeln aneinander gereiht weiden müssen, wobei noch das zweite 
Blatt von seiner gegenwärtigen verkehrten l äge erst umgodieht 
werden muss Die zwei Blätter bildeten früher ein einziges btack, 
welches in zwei geschnitten wurde und dessen leerezu Ab¬ 
zeichnungen anderer Art dienen mussten. Hier die Abschnitt 

]om Dtfj 

r.rit *"ta rvo« nbro tvn n .'"c pn pc’i s* w* »m 
man rcSs i'-n iw :r «nvb rw xy run «n »»a P™ 

KT3 Vi pVw «nwa .to 'aoA «A'n ’i «J’wS pW* p™ J'^m 
pr nr tonn tb kiu« cm:« m pi «er: n:nits iw va c/i «'an 
nt-c nia iw»* W 'in ’MP-tf» tpd na ^’ 5 wwna «rfr* tf? -s »7 Tpo 
P'n* 'd:ri c'JTtm pitn -wem i'pwi r.Srtt Mwr n »x'd: wki *WT»n 
m p rcasi rcreei nn paicw pp®» pnbei }'«nn' pw naw» 
abgesclmiuou,?) Vb rann wu 'nt tp 'swvu mio 'D'S «va.-.'i mrpa 

.(abgeschnitten) wteai '5'Jiiei ”S it«m 
Das Jahr der Aera contracluum 2132 entspricht dem Jahre 
1821 und ist mithin unser Stück 79 Jahre all. Damals heirathole 
Josef ihn Said Kariseh die geschiedene Frau Gasal, Tochter dos Said al- 
Siani, und stellte ihr den üblichen Heirathsbriel aus Dieser längt 
nach arabischer Sitte mit der Anrufung Uottos als „Rachuiän und 
mit ajwoi Versen aus l J rov. 18/22 u 11), H an, Kigenheiien, die 
in abendländischen Gemeinden nicht üblich sind. Den Wohnort 
des Paares kann ich nicht ideutificiren. 

In demselben Sammelt ande. etwa um 3Ü0 Blatter weiter 
unten, findet sich, ebenfalls nachträglich eingelegt und auf der einen 
Seite wiederum mit dem gewöhnlichen Thema dos Bandes be¬ 
schrieben, ein zusammcngefaltetcs Blatt, welches gleichlalls eine 
Kethuba darslcllt, von welcher jedoch nur anderthalb /eilen vor¬ 
handen sind. Diese lauten: 
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nm pcb« pr\ n w w tik nrS pö? ioy nn# «im «303 «nbn: 

mbn «mso nwS pjr pmm pnbm 
Hier bricht das Stack ab. Jahr und Ort sind dieselben, wie 
Im vorher beschriebenen Stück, und die Formel jom am und jene 
2 Verse sind auch hier dem Stücke vorangesetzt. Demnach ist 
der Schreiber wohl ein und dieselbe Person. Sein Name befindet 
sich, wohl nur aus Spielerei, viermal auf diesem Blatte, jedes Mal 
von einem derb gezogenen Ring umrahmt, in dessen Fläche zu 
lesen ist: 

pp*l pis jyc 

fc*D 

Nur [tix ist deutlich, alles übrige ist kunstvoll in einander 
geschlungen, und weiss ich nicht, ob meine Lesung richtig ist. Die 
beiden Kethuba-Briefe sind wohl rituell unbrauchbar gefunden und 
darum als Papier verwendet worden. 

Dazu gehörig ist ein drittes Stück, auf dieselbe Weise ein¬ 
gelegt und für uns nur infolge der einen Seite von Belang, indem 
es vor dem Beginn der Kethuba ein kleines Gedicht enthält. 
Dieses lautet: 

jöm M >3 

ftW rtbiyo nypa ,rGnm nma Sp by canai .nbnsn iS iph 002 
jfrnpjn nbnpn SdSi .nbsbi jnnS r .ib«tp bp "hw\ f nbnni um ti .nbbinü 
.wSn i:r ,innc k [tswsi .in'D' 001221 .inen w'w .nSiaon b*n0' rr 
ni 3 « nbm pm m * w o pn pn ans «ara w« «*p .wrSari uro 
peb« p H n rat? bib« runb p-cyi nnSn «im «301 mtrna .nbpß'ü nrx 

. , . 0b pjr pmm pnbm 
Hier bricht das Stück ab, doch folgen noch von fremder 
Hand und mit anderer Tinte die Buchstaben, die zur Ergänzung des 
Satzes dienen, also «n«e [']*ö0b. Ganz verwischt noch die Buch¬ 
staben neo. was der narne des Ortes sein soll* Also haben wir 
os in diesem Stücke mit einem anderen Orte zu thun als in den 
früheren zwei Stücken Die Jahreszahl jedoch ist dieselbe. Ich 
bemerke ausdrücklich, dass das Gedicht mit dem Anfang der Ke¬ 
thuba völlig zusammenbängt, dass also das vorangehende Gedicht 
ganz bestimmt zur Kethuba gehört Diese Thatsache ist nicht 
uninteressant. 

In dem Gedichte selbst, obzwar schön geschrieben, ist mir 
nicht alles klar. Bei rniyi ist das Blait verklebt und ist die Lesung 
nicht sicher, nb«0 ist wohl gleich „Wunsch 44 , also nb«0 bi 'iböi 
(etwa mc) Erfüllung eines jeden Wunsches; die Wiederholung uro 
irvbiri ist mir nicht klar. Man wird bemerkt haben, dass der Gottes¬ 
name hier anders, das ist mit drei Jod, geschrieben ist; im ersten 
Stück sind es zwei Jod, 
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MiseelLen. 

*■» 

einzuscnden. welches jfrgfe” ? jjiehamiin b Elia aus Buchara enthält, 
sprochenen zweiten Sehnftihens - , Nm]jmer 8 <J|er Sammlung (s. J. 

Es ist die mit den. Zeichen » f ' e *™® “ 9 Jahrhunderts „der noch 
ti- «• X- m «A «"‘ÄÄ'V,. Oktavblättcken. Das erste 

*0 lautet: '3 t»in ">=»' , h “' j c . IX Seiten 2a 7a. Das letzte 

Sen der Einzelnen der sieben heiligen Gäste ter Lagütte sind tat 
Die Zahlenbereehnungen ihrer Mmeu sind nur per^C^lbe^R.^ E. 

KS eh dÄ e “l^ b*llia ” ,Ä 

Brauch’ seiner buchärischen Heimatsgenossen ein neues. eL\\ eite, tes I wtt 
büchlein verfasste und es mit den in meiner Beschreibung angeführten - - 
tbaten ausstattete. 

Budapest, Ende Januar 1901. w - Bavh ^ r - 


Der erste Druck der It.nnbrraschen Offizin. Steinschneider GJ. 
n 28b erwähnt eine sonst unbekannte Ausgabe der Haftaroth mit Commentai 
des Dav Kimchi 58 Bl. in fol., erschienen am 15. Tebeth 527 1 bei Bombeig. 
Die Subscription erwähnt als bereits erschienen einen Berrtateudi iiut largum 
und Raschi, die fünf MegillOth mit Targ. und Raschi und die Haftaioth mit 
Kimchi, während die anderen biblischen Bücher ^ im Dracke begiifteub - 
zeichnet werden. Die Angaben dieses Epigraphs beziehen sich au feile 
der erstell rabbiuischen Bibel. Es giebt aber auch eine lexte^usgabe fes 
Pentateuch, der lieg, und Ilaft. m 4 " bei Bömberg ■» «. Tebetii 627J 
erschienen, wovon ein von mir entdecktes Exemplar in hat. 58 Spngatis, 
Lemmie 1899 n. 29 ausgeboten worden ist. 

Der Pent. umfasst 14U Bl„ darunter ein weisses. das Anfangswort 
mm des I. B. M. in Holzschnitt-Umrahmung, die Antangsworte der viel 
anderen Bücher (n8m, inpn, wi und nbslin Kopfleisten, die in fernstem ital 
Renaissance-Geschmack gehalten sind. Die Megülot umtassen 18 Bi., das 
Anfangswort w in Holzschnitt-Titelvignette, hieraut Haft. oO Bl. mit dem 


l. d ii_ n'itel der Schrift, nach dem Anfangsworte der einzelnen 
Abschnitte, btoh etc.), Eigentum des Joseph b. Baba Elia Köse 

Jeder, der es liest, erlange Segen; jeder der es stiehlt sei verbucht, p 10« 
w . — Baba Elia lat s. r* wie irr?« jok (a, Sankednn U3b). 

2 ) Hier ist der Name des Eigentümers so geschrieben: wato 
(ISSUf =a JUSSUI), 
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Titel onwn ^ Jri3M naffn W nrnft Am ftende des Testes sind die in 
den Bömberg 1 sehen Ausgaben auch sonst vorkommenden Varianten beigedruckt. 
Die Snbscriptirm zum Schlüsse lautet: opp^non nys H 1 h$ \vyr\ an uy ocu 
ntP^n nmn mtttert Sa c?trm mwn rfeafc mn r6run my rrnnwu Sim 

i«m *nj? nMP3 o^mnn >C3 nran b nnswm mVj» ron njf nwi m 
'id cHE?yt nysian So ü^tpnS w f?«n n'wy |wV -w'c 1 ? h m^n me mrft 
nnn* bWai pn .nai» itojj G'i\w pah ns *|yh jnwn 'n -pia .nihun von*« inan 
: D^y k"U 3 Por^-Ldp^, 


Soeben erschien: 

nniD'n ibd 

Das Buch über die Elemente 

von 

Is. b- Sal. Israeli 

nach dem aus dem Arabischen ins Hebräische übersetzten Texte 

von 

Abr. b- Sam. Halevi Ibn Cbasdai 

zum ersten Male herausgegeben, 
mit Anmerkungen, sowie mit einer biographischen Einleitung 

versehen von 

Rabb. Dr. S. Fried. 
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